
DEUTSCHLANDS AUFLAGENSTÄRKSTES TRANSPORTMEDIUM FÜR IDEEN IM MITTELSTAND.

DAS STANDORTMAGAZIN DES DEUTSCHEN MITTELSTANDS

AUSGABE 5/14 

SPEZIAL

SPITZE BLEIBEN 2015: Was Deutschland jetzt braucht. Was Ihr Unternehmen jetzt stärkt

ORTE DER WIRTSCHAFT: Menschen und Macher vor Ort

GALERIE DER GUTEN: 21 Persönlichkeiten der Wirtschaft, die Mut für 2015 machen

Menschen
Wirtschaftder



Mensc hen
derWirt schaft

32  Philipp Justus,
Google Germany GmbH

54  Albert Dietl, Stadt-
sparkasse München

17  Reza Vaziri, 3M 
Deutschland GmbH

16  Michael Voll-
mann, Ashoka 

28  RA Salvatore 
Barba

16  Antje  
Kapek, MdB

58  Prof. Dr. 
Norbert Wehn

2 Menschen der Wirtschaft Inhalt



Mensc hen
derWirt schaft

ab 100 20  Gisbert Schadek,  
Entgelt und Rente AG

Galerie der 
Guten

Visionen, Innovationen, Verantwortung – was das Wohlergehen 
unseres Standorts und damit unserer Gesellschaft sichert, wird von 
Menschen gemacht. Dieses Themenheft rückt daher die Akteure 
in den Mittelpunkt, die mit ihren Anstrengungen, Überzeugungen 
und Lösungen dazu beitragen, dass unser Standort und seine 
Unternehmen auch 2015 Spitze bleiben. Das Wirtschaftsblatt war im 
ganzen Land unterwegs, um Stimmen und Ideen zu sammeln. Von 
den Menschen der Wirtschaft, für die Menschen der Wirtschaft.            
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Spitz e
bleibe n
Mit schweren, aber notwendigen politischen Entscheidungen, mit Einschränkungen 
der Menschen und Anstrengungen in den Unternehmen schaffte Deutschland 
den Wandel. Der „kranke Mann Europas“ wurde zum Klassenbesten in 
Sachen Wachstum, Arbeitsplätzen, Steuereinnahmen. Doch schon drohen 
Marktregulierungen wie Mindestlohn und Frauenquote, Ausgabenprogramme  
wie Mütterrente und Frühverrentung den Wachstumskurs zu bremsen.  
Was Deutschland jetzt braucht, was Unternehmen jetzt hilft: Das Wirtschaftsblatt 
hat nach dem gleichnamigen Kongress in Berlin Stimmen und Ideen gesammelt, 
wie wir „Spitze bleiben 2015“.   
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Spitz e
bleibe n2015

Die deutsche Wirtschaft in Bild, Ton und Bewegung: Erstmals bietet das  
Wirtschaftsblatt mit dieser Ausgabe die Verbindung von Text und Film. Von 
den Beiträgen, mit einem IdeenLounge QR-Code versehen sind, finden Sie 
weiterführende Interviews und Berichte im Videoformat. Neugierig? Dann 
einfach  QR-Code scannen und Video-Interview anschauen. Oder gehen 
Sie auf unser Mittelstandsportal: www.wirtschaftsblatt.de/tv-portal. 
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Im Herbst 2013 sah die wirtschaftliche Lage Deutschlands noch verheißungsvoll 
aus. Die hohe Beschäftigung, die historisch gute Finanzsituation der öffentlichen 

Haushalte und der Sozialversicherungen sowie die Aussicht auf einen 
langanhaltenden wirtschaftlichen Aufschwung eröffneten der Großen Koalition 
erhebliche wirtschaftspolitische Spielräume. Diese nutzte die Politik ausgiebig.

Auszug aus dem diesjährigen Jahresgutachten  
„Mehr Vertrauen in Marktprozesse“ des Sachverständigenrates zur 

Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung

zu erm öglichen

Effizienz sichern,
um Tei lhabe

Wirtschaftsblatt 5/14
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Mit der Einführung des gesetzlichen Mindest-
lohns wurde nicht nur ein sozialpolitisches 
Experiment mit unbekanntem Ausgang ge-
startet, sondern gleichzeitig ein Paradigmen-

wechsel in der Arbeitsmarktpolitik eingeleitet – Markter-
gebnisse werden festgelegt, anstatt sie dort, wo es politisch 
erwünscht ist, nachträglich über das Steuer- und Transfer-
system zu verändern.

Zudem wurden die in der Vergangenheit in den sozialen 
Sicherungssystemen eingeleiteten Reformen verwässert: Mit 
der abschlagsfreien Rente ab 63 Jahren für langjährig Versi-
cherte wurde die ohnehin systemfremde abschlagsfreie Rente 
ab 65 Jahren temporär noch einmal ausgeweitet. Zusätzlich 
wurden mit der Ausweitung der Mütterrente die Rentenaus-
gaben bis etwa zum Jahr 2050 stark erhöht, ohne dass künf-
tige Regierungen diese einmal gewährten Ansprüche wieder 
reduzieren könnten.

Der stete Verweis der Koalitionspartner darauf, dass alle 
Maßnahmen bis zum Ende der Legislaturperiode solide finan-
ziert seien, ließ bereits erahnen, dass diese über die aktuelle 
Legislaturperiode hinaus Mehrausgaben verursachen würden. 
Doch nun wurde die Politik weit schneller als erwartet von der 
Realität eingeholt: Aufgrund der eingetrübten Wachstumsaus-
sichten und der Vielzahl konjunktureller Risiken dürften sich 

diese Mehrausgaben bereits in dieser Legislaturperiode deut-
lich bemerkbar machen. Allerdings eröffnet dies zumindest 
die Chance, die Wirtschaftspolitik neu auszurichten, diesmal 
jedoch auf Effizienz statt allein auf Umverteilung. 

(…) Die vom Sachverständigenrat für sinnvoll erachtete 
Therapie folgt dem Leitmotiv: Effizienz sichern, um Teilhabe 
zu ermöglichen. (…) In der Sozialen Marktwirtschaft wird 
zunächst die Effizienz der Wirtschaftsprozesse und damit 
die volkswirtschaftliche Leistungsfähigkeit über den Markt 
gesichert, bevor die Verteilungsergebnisse dem gesellschaft-
lichen Konsens entsprechend über das Steuer- und Transfer-
system verändert werden. Sie folgt damit der Einsicht, dass es 
aufgrund des komplexen Zusammenspiels von Angebot und 
Nachfrage auf den Absatz- und Faktormärkten in der Regel 
unmöglich ist, direkt und ohne nicht beabsichtigte Neben-
wirkungen ein unter Verteilungsgesichtspunkten anzustre-
bendes Marktergebnis durch direkte staatliche Regulierung 
herbeizuführen.

Die Reformerfordernisse sind in Anbetracht der Herausfor-
derungen beträchtlich. Allerdings sind die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen trotz der aktuellen Eintrübung immer 
noch günstig genug, um zukunftsgerichtete Reformen ein-
zuleiten. 

zu erm öglichen

Effizienz sichern,
um Tei lhabe

Wirtschaftsblatt 5/14
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Die Konjunkturlokomotive Deutschland verliert Kraft. Das Wachstum verlangsamt 
sich. 2015 kommt es darauf an, den stotternden Motor nicht abzuwürgen, sondern 
ihm neuen Schub zu verleihen. Das heißt in erster Linie: keine neuen Belastungen, 
sondern Planungssicherheit für unsere mittelständischen Unternehmen. Und eine 

Politik, die das Engagement eines jeden Einzelnen belohnt.

von Dr. Carsten Linnemann MdB, Bundesvorsitzender der  
Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung der CDU/CSU (MIT)

nicht aus bremsen! 

Politik darfEngage ment
10 Spitze bleiben 2015
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N achdem die Große Koalition im vergangenen Jahr 
überwiegend neue sozialpolitische Maßnahmen 
auf den Weg gebracht hat, muss die Politik nun 
wieder verstärkt die fleißigen Menschen in unse-

rem Land in den Blick nehmen. Wie wir zukünftig mit jungen 
Gründern umgehen, gehört dabei zu den zentralen Debatten, 
die wir 2015 führen müssen. Start-ups mit ihrem hohen Innova-
tionspotential brauchen Raum zur Entfaltung. Die Politik muss 
ihnen diesen Raum schaffen. Mit anderen Worten: Der Staat 
darf nicht mehr wie ein Verhinderer wirken, sondern muss in 
die Rolle des Unterstützers schlüpfen. Denn junge Gründer mit 
ihren innovativen Produkten und Geschäftsmodellen sind flexi-
bel, wenn es um die Standortwahl geht. Es zieht sie dorthin, wo 
sie sich frei entfalten können und sie das nötige Wagniskapital 
bekommen. Deshalb brauchen wir rasch bessere Rahmenbe-
dingungen für Venture-Capital.

Zudem müssen wir eine Willkommenskultur entwickeln und 
ein Gründerklima schaffen, das kreative Köpfe anlockt und dafür 
sorgt, dass diese ihre Geschäftsideen künftig in Deutschland um-
setzen. Dazu müssen auch administrative Hürden fallen. Junge 
Gründer sollen sich voll und ganz auf die Weiterentwicklung 
ihrer Geschäftsidee fokussieren können, statt von Bürokratie 
eingeengt zu werden: das gilt fürs Steuer-, Arbeits- und Sozi-
alrecht. Die schwarz-rote Koalition hat dazu unsere Idee einer 
„Schutzzone für Start-ups“ aufgegriffen und beschlossen, dass 
junge Unternehmensgründer künftig in den ersten drei Jahren 
von Melde- und Informationspflichten befreit werden. Dieser 

erste Baustein der Schutzzone muss nun mit weiteren Maßnah-
men zur Unterstützung der Start-ups rasch umgesetzt werden. 
Deutschland braucht junge Gründer mit ihrem Mut zum Risiko 
und ihren innovativen Ideen. Denn diese bringen Dynamik und 
Zukunftschancen für unser Land. Geben wir ihnen eine Chance 
und unterstützen sie, statt ihnen Steine in den Weg zu legen! 

Auf der anderen Seite müssen wir dafür sorgen, dass sich 
engagierte Menschen im Rentenalter länger freiwillig ins Arbeits-
leben einbringen können. Die Einführung der Flexi-Rente war ein 
erster wichtiger Schritt. Derjenige, der im Alter gern freiwillig 
länger arbeiten möchte, darf das nun auch. Dazu haben wir im 
Juli das Gesetz so geändert, dass Arbeitgeber ihre Arbeitnehmer 
über das Rentenalter hinaus befristet beschäftigen können. Und 
diese Befristung können sie beliebig oft verlängern.

Doch nach dem Fall dieser arbeitsrechtlichen Hürde müssen 
wir weitere Steine aus dem Weg räumen für mehr Beschäftigung 
im Alter. Der Rentenbeitrag für ältere Beschäftigte darf nicht 
länger als Strafabgabe ohne Gegenleistung im allgemeinen Ren-
tentopf versickern, sondern muss den fleißigen Senioren selbst 
zufließen. Denn ein solcher Flexi-Bonus belohnt einen flexible-
ren, späteren Renteneintritt von Beschäftigten und lindert den 
Fachkräftemangel der Wirtschaft. 

Im Jahr 2015 wird sich zeigen, ob die Große Koalition den 
Willen und die Kraft hat, das Ruder herumzureißen. Jede wei-
tere Belastung muss unterbunden werden. Jetzt gilt es, Mut und 
Engagement zu fördern und somit den Standort Deutschland zu 
stärken. Auf geht´s! 

nicht aus bremsen! 

Politik darfEngage ment
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Dass die deutschen Sparer in einem Zinstief solchen Ausmaßes 
angekommen sind, ist eine direkte Konsequenz aus der weiterhin 

schwelenden Staatsschuldenkrise – sowie der Ende 2007 
ausgebrochenen Finanzkrise. An diese „Welt ohne Zinsen“ sollten wir 
uns gewöhnen, denn sie wird noch auf Jahre bestehen. Lohnt sich da 

überhaupt noch das Sparen? Und was bedeutet das für die Unternehmen?
   von Dr. Holger Bahr, Leiter Volkswirtschaft der DEKA-Bank

ohne Zinsen

Willkom men
in de r Welt
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F rüher war alles besser!“ Da gab es noch satte Zinser-
träge auf die Ersparnisse. Wehmütig werden sich eini-
ge Sparer an Tagesgeldzinsen von sieben oder gar acht 
Prozent erinnern. Aber Vorsicht: Dass in der Erinne-

rung manches rosiger erscheint, als es tatsächlich war, gilt auch 
in diesem Fall. Denn früher waren die Inflationsraten entspre-
chend höher als heute. Die Inflation fraß also einen Großteil des 
Zinsertrages schnell wieder weg. Nicht zu vergessen, dass die 
Schuldzinsen sich gerne in zweistellige Höhen aufschwangen, 
was belastend bei der Immobilienfinanzierung oder bei Unter-
nehmensinvestitionen wirkte.

Und heute? Weltweit haben die Notenbanken im Zuge der 
Wirtschafts- und Finanzkrise die Geldschleusen geöffnet und 
die Leitzinsen auf historische Tiefstände gedrückt. Insofern 
sind die deutschen Sparer damit konfrontiert, dass es für An-
lagen in sichere, festverzinsliche Produkte wie Termingelder, 
Spareinlagen oder auch Bundesanleihen nur noch Magerzin-
sen gibt. 

Die Europäische Zentralbank (EZB) hat zwar ohne konkrete 
Ankündigungen, aber dennoch nahezu unmissverständlich si-
gnalisiert, dass sie auch weiterhin beabsichtigt, unter anderem 
mit Staatsanleihekäufen die Deflationsgefahren zu bekämpfen. 
Das dämpft die vor allem bei den kleinen und mittleren Unter-
nehmen vorhandenen Ängste, ihre Preise nicht durchsetzen zu 
können. Perspektivisch wird dieses Programm zu einer deutli-
chen Abwertung des Euro führen, was die größeren und zumeist 
exportorientierten Unternehmen erfreut. Denn sie können dann 

entweder im Exportgeschäft größere Margen verdienen oder ihre 
Absatzmenge steigern. Indes zeichnet sich immer klarer ab, dass 
vor allem die US-amerikanische Fed und die EZB getrennte Wege 
gehen. Die Fed muss und will zweifelsohne nicht bremsen, wird 
aber dennoch im Jahr 2015 den Zinserhöhungszyklus beginnen. 
Anders die EZB: Sie hat nachgelegt und unmissverständlich klar-
gemacht, dass sie noch expansiver wirken möchte als bislang.

Dies unterstreicht einmal mehr, dass wir uns noch für gerau-
me Zeit im „Zinstief“ befinden. Da dies eine feste Rahmenbedin-
gung für die Finanzmärkte geworden ist, hat es auch unverän-
derte Konsequenzen für die Geldanlage. Nach wie vor empfehlen 
wir von der DEKA-Bank unter Renditegesichtspunkten eine Präfe-
renz für die Aktienanlage. Im festverzinslichen Bereich braucht 
es etwas Puffer durch einen höheren Kupon, also geht es nicht 
ohne Risiko in freilich hinreichend attraktiven Anlageklassen wie 
Unternehmensanleihen, vor allem im Bereich der Hochzinsan-
leihen, oder auch Staatsanleihen der Euroland-Peripherie. Ohne 
die Übernahme von Risiko bei der Geldanlage wird es in dem 
aktuellen Niedrigzinsumfeld kaum möglich sein, die Inflations-
rate zu schlagen und einen realen Vermögensaufbau zu erzielen.

Die „Welt ohne Zinsen“ ist also zweifellos eine Herausforde-
rung für Anleger. Doch trotz des extremen Niedrigzinsumfeldes 
ist konsequentes und „richtiges“ Sparen umso wichtiger. Denn 
wer spart und heutigen Konsum gegen zukünftigen Konsum 
eintauscht, der übt keinen unangenehmen Verzicht, sondern 
er investiert, und zwar in die Erfüllung seiner individuellen zu-
künftigen Wünsche. 

ohne Zinsen

Willkom men
in de r Welt
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Obwohl die Wachstumsraten in China nicht mehr zweistellig sind, ist die 
Volksrepublik im internationalen Vergleich in diesem Jahr zur größten 

Wirtschaftsmacht aufgestiegen. Die chinesische Wirtschaft verzeichnet 
immer noch ein Wachstum, von dem andere Märkte nur träumen können. 

von Harald Lux, Vorsitzender des Vorstands,  
Deutsch-Chinesische Wirtschaftsvereinigung e. V. 

deutschen Mittelstand
in China

Chancen für den
14 Spitze bleiben 2015
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F ür 2014 werden Wachstumsraten von 7,4 bis 7,5 Pro-
zent erwartet. Schätzungen gehen davon aus, dass 
das BIP-Wachstum in den nächsten Jahren weiter-
hin um die sieben Prozent betragen wird. Bis 2015 

werden keine Werte unterhalb einer Fünf-Prozent-Marke er-
wartet. 

Die chinesische Wirtschaft befindet sich derzeit in einem 
umgreifenden Reformprozess: Häufig zitierte Schlagwörter: „Von 
der „Werkbank der Welt“ hin zu einer modernen und innovativen 
Volkswirtschaft, vom Schwellenland zur Industrienation, sind 
hier nur einige Begrifflichkeiten, die den umfassenden Struktur-
wandel skizieren. Für diese Modernisierung benötigt die Volksre-
publik internationale Kooperationen und Investitionen. Gerade 
deutsche Mittelständler sind für ihre qualitativ hochwertigen und 
innovativen Produkte bekannt und gefragt. „Made in Germany“ 
genießt einen guten Ruf in China.

Ein Geheimtipp für den deutschen Mittelstand ist China si-
cherlich nicht mehr: Aktuell sind über 50 Prozent der in China 
tätigen deutschen Unternehmen Mittelständler, vor zehn Jahren 
waren es noch 20 Prozent. Viele mittelständische Unternehmen 
wagen den Einstieg in den chinesischen Markt oder planen die 
Ausweitung ihres Chinageschäftes. Was aber macht den chi-
nesischen Markt für mittelständische Unternehmen attraktiv, 
welche Chancen bieten sich? 

Die Urbanisierung in China schreitet voran: Rund 142 Mega-Ci-
ties gibt es bereits heute, in denen insgesamt circa 730 Millionen 

Menschen leben, über 50 Prozent der Gesamtbevölkerung. Bis 
zum Jahr 2020 soll sich diese Zahl auf 830 Millionen Stadtbe-
wohner erhöhen, bis 2030 werden voraussichtlich eine Milliarde 
Menschen die chinesischen Städte bevölkern. Bis dahin wird es 
etwa 200 Mega-Cities geben. Parallel dazu entwickelt sich eine 
kaufstarke Mittelschicht. Schätzungen gehen davon aus, dass bis 
2020 bereits 680 Millionen Chinesen zu dieser Gruppe gehören 
werden, 2050 sogar mehr als eine Milliarde. Damit wäre Chinas 
Mittelschicht dann größer als die Europas und der Vereinigten 
Staaten zusammen. 

Diese Trends belegen die zunehmende Attraktivität des Bin-
nenmarktes. Allerdings hat das rasante Wirtschaftswachstum zu 
einer steigenden Umweltbelastung geführt, die als fundamentale 
Herausforderung wahrgenommen wird. Deutsche Unternehmen, 
die über Expertise im Bereich von Nachhaltigkeit und Energieeffi-
zienz verfügen, sind ebenso gefragt wie solche mit Know-how in 
den Bereichen Infrastruktur, Maschinenbau und Medizintechnik.

In 2014 hat China weitere bürokratische Hürden für ausländi-
sche Investitionen abgebaut. Eine davon ist die Reform des Gesell-
schaftsrechts. Die Absenkung des Mindestkapitals und Vereinfa-
chungen im Registrierungsverfahren könnten den Markteintritt 
ausländischer Unternehmen in Zukunft erleichtern. Dennoch 
bleibt es weiterhin notwendig, sich genauestens mit dem chi-
nesischen Markt vertraut zu machen, Patent- und Markenschutz 
zu betreiben und flexibel auf Marktveränderungen zu reagieren, 
die sich gerade in China schnell vollziehen. 

deutschen Mittelstand
in China

Chancen für den
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Antje Kapek
Fraktionsvorsitzende, Bündnis 90/  
Die Grünen, Berlin

 Innovationen sind der 
Wachstumsmotor – für un-
sere kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen 
und vor allem für die Green 
Economy. 
  

 Wir brauchen eine wirtschaftspolitische Agenda, die auf 
ökologische Investitionen zielt, etwa mit Anreizen für die 
energetische Gebäudesanierung. Das ist gut fürs Klima und 
schafft Jobs mit Zukunft.

Michael Vollmann
Ashoka Deutschland gGmbH, München

 Mit einem weit entwickelten Wohlfahrtsstaat haben wir es 
in Deutschland geschafft, die Marktwirtschaft sozial verträg-
lich zu gestalten.
  

 Es braucht hierzulande 
ein Ökosystem für Sozial-
unternehmer, die durch die 
Entwicklung innovativer 
Lösungen auf soziale und 
ökologische Probleme vor-
angehen und den Boden für 
neue Märkte bereiten.

Sven Krüger
T-Systems International GmbH, Köln

 Deutschland ist freiheitlich, leistungsorientiert, solida-
risch und sozial und mit über 1.300 Weltmarktführern wirt-
schaftlich an der Spitze.
  

 Wir brauchen eine konsequente Digitalisierungsbewe-
gung in allen Bereichen, eine neue, qualitätsorientierte 
Wachstumsdefinition und schließlich ein einheitliches euro-
päisches Datenschutzrecht.

Dr. Chaehan So
Axel Springer Ideas Engineering 
GmbH, Berlin

 Wir verstehen den Wert 
von Grundlagentechnologi-
en als Weichenstellung für 
die Zukunft.
  

 Manager treffen besse-
re Entscheidungen, wenn 
sie nicht immer recht 
haben wollen. Dazu müs-
sen sie erkennen, wie ihre 
Urteile durch selektive 
Wahrnehmung und hohes 
Selbstbewusstsein ver-
fälscht werden.

Lutz Feufel
Beratergenossenschaft Erfahrene 
Experten eG, Stuttgart

 Offene, wertschätzende 
Kooperation bringt nicht 
nur Inhalte, sondern auch 
die nachhaltige und flexible 
Grundlage für weitere Ent-
wicklung. 
  

 Im besten Falle ergänzen 
und stärken sich die Kom-
petenzen der beratenen 
Unternehmer mit denen der 
Berater sowie der Unterneh-
mer untereinander.

 Was läuft in Deutschland gut?    Was braucht es, damit Deutschland Spitze bleibt?

Wirtschaftsblatt 5/14

16 Spitze bleiben 2015



Jutta Knauer
Cum Nobis GmbH, Dettingen an der Erms

 Wenn deutsche Unternehmen 
etwas machen, dann machen sie  
es richtig. „Made in Germany“ 
steht international für hohe Produkt-
qualität. 
  

 Es braucht noch viel mehr Vor-
bilder in Geschäftsleitungs- und 
Führungsetagen, die nicht nur über 
Werte sprechen, sondern diese 
auch leben und für die Mitarbeiter 
erlebbar machen.

Benedict Rodenstock
Astutia Ventures GmbH, München

 Es gibt viele gut ausgebildete und agile Leute.  
Der Mittelstand und die Automobilindustrie sind weltweite 
Aushängeschilder.
  

 Mehr Flexibilität, Risikobereitschaft bei Investoren, aber 
auch Konsumenten – mal was Neues ausprobieren. Kapital 
nicht aufs Sparbuch oder ins Häusle, sondern in innovative 
Unternehmen investieren.

Dr. Steffen Hasselwander
Innovation Agent, Ennetbürgen (CH)

 Viele Unternehmen sind hocherfolgreich, finanziell  
wie personell gut aufgestellt, analytisch stark und spitze  
bei Effizienzsteigerungsprojekten.
  

 Zentral wichtig ist eine bessere Innovationskultur, mehr 
Entschlossenheit und Mut. Es braucht viel Erfahrung, Sen-
sibilität und systematisches Vorgehen, um mehr Ideen und 
erfolgreiche Produkte zu generieren.

Oliver Breuche
Allianz Versicherungs-AG, Berlin

 Unser Rechtssystem 
schützt Investitionen,  
Verträge und Eigentum von 
natürlichen und juristischen 
Personen in weltweit einma-
liger Weise.
  

 Mut und Risikobereit-
schaft bei der Vergabe 
finanzieller Mittel, damit 
Innovationen nicht in Schub-
laden steckenbleiben sowie 
Behörden auf Augenhöhe 
mit mehr Vernunft und ge-
sundem Menschenverstand. 

Reza Vaziri
3M Deutschland GmbH, Neuss

 Deutschland zählt zu 
den innovativsten Ländern 
weltweit. Das zeigt sich un-
ter anderem an den hohen 
Ausgaben für Forschung 
und Entwicklung.
  

 Wir müssen auf unsere 
Stärken bauen: Unser Aus-
bildungssystem, Forschung, 
Weltoffenheit, Geschwindig-
keit und Veränderungsbe-
reitschaft.
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Niklas Köllner, Geschäftsführer  
Wenko-Wenselaar GmbH & Co. KG
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U nter anderem wurde gerade 
erst in den USA eine Vertre-
tung eröffnet. Das erklärte 
Ziel des jungen Geschäftsfüh-

rers: „Wir wollen die europäischen Marke 
Wenko weltweit als Qualitätslabel positi-
onieren, das für Innovation und prakti-
schen Nutzen steht.“ Mit dieser interna-
tional ausgerichteten Strategie folgt der 
Sohn dem Senior Hanns-Joachim Köllner, 
der vor wenigen Wochen zum Unterneh-
mer des Jahres gewählt wurde.

Die Idee als Geschäftsmodell

Schon bei der Firmengründung Ende 
der fünfziger Jahre stand eine Idee Pate, die 
Grundlage des Geschäftserfolges werden 
sollte. Wenko brachte den ersten metalli-
sierten Bügelbrettbezug Deutschlands auf 
den Markt und machte damit die anstren-
gende Arbeit für zigtausende Hausfrau-
en ein Stück weit leichter. Bei der Hilfe-
stellung beim Bügeln blieb es aber nicht. 
Heute bietet das Unternehmen rund 5.400 
verschiedene Produkte an, die im gesam-
ten Haushalt mit den Schwerpunkten Bad, 
Küche, Wohnen und Wäsche zum Einsatz 
kommen. In Zusammenarbeit mit Trend- 
scouts, Designern und Erfindern entwickelt 
Wenko jährlich rund 480 neue Artikel – im-
mer unter der Prämisse der besseren Idee.

Niklas Köllner gibt ein aktuelles Bei-
spiel: „Mit der Serie Vacuum-Loc haben wir 
unser einzigartiges Befestigungskonzept 
nochmals optimiert. Dieses neuartige Sy-
stem mit einer Zugkraft von 33 Kilogramm 
funktioniert auf Vakuumbasis und garan-
tiert sogar auf unebenen Flächen einen ex-
trem festen, sicheren Halt. Ohne Schrau-

ben, Dübel und Kleber und ohne zu bohren. 
Inzwischen wurde Vacuum-Loc nicht nur 
mit Sehr gut benotet, sondern auch als 
Produkt des Jahres 2013/14 ausgezeichnet.“

Auch im Wäschesegment ist Wenko 
der einzige Anbieter, der den Kreislauf vom 
Sammeln, Waschen und Pflegen, Trocknen, 
Bügeln und anschließendem Aufbewahren 
komplett abdeckt. Mehr als 300 angemelde-
te Patente und Schutzrechte in den letzten 
zwei Jahren zeugen zudem von der außer-
ordentlichen Kreativität des Unternehmens 
und seiner 320 Mitarbeiter in Deutschland.

Der Vertrieb der Wenko-Produkte läuft 
über unterschiedliche Kanäle. Neben dem 
klassischen Versandhandel und dem stati-
onären Verkauf in Baumärkten, Warenhäu-
sern und ähnlichen Einrichtungen gewinnt 
der E-Commerce rasant an Bedeutung. „Das 
Internet versetzt uns in die Lage, rund um 
die Uhr für die Kunden präsent zu sein, 
flexibel auf die Anforderungen des Marktes 
zu reagieren und über die sozialen Medien 
direkt mit Endverbrauchern zu kommuni-
zieren. Auf diese Weise bleiben wir stets in 
Kontakt mit unseren Zielgruppen“, berich-
tet Niklas Köllner und ergänzt: „Deshalb 
bauen wir unsere IT-Kompetenz konse-
quent aus und investieren eine Menge in 
die Fortbildung unserer Mitarbeiter.“ 

Ein starkes Team zur Seite

Denn das Wenko-Team hat auch ent-
scheidenden Anteil daran, dass die ehr-
geizigen Globalisierungspläne umgesetzt 
werden können. Niklas Köllner erklärt, 
warum: „Der Mix aus jungen ideenreichen 
Leuten und gestandenen Kollegen mit um-
fangreicher Praxiserfahrung ist für uns ein 

bedeutender Erfolgsfaktor. So entsteht ein 
geballtes Know-how, das Wenko innovativ 
nach vorne bringt. Damit schaffen wir eine 
wichtige Voraussetzung, um im Weltmarkt 
zu reüssieren. Ebenso förderlich für un-
ser Auslandsengagement ist die Tatsache, 
dass die meisten unserer Mitarbeiter min-
destens zwei Sprachen beherrschen.“

Professionelle Leistung  
in Lager und Transport

Zur Exportstrategie gehört natürlich 
eine intelligente Logistik, die sicherstellt, 
dass die Ware rasch und zuverlässig zum 
Empfänger gelangt. Um eine reibungslose 
Abwicklung zu gewährleisten, arbeiten die 
Hildener seit über 14 Jahren mit der Wen-
ko-Prodlog aus Hückelhoven zusammen. 
Der Dienstleister für das komplette Sup-

ply-Chain-Management, der am Standort ein 
vollautomatische Hochregallager mit 28.500 
Palettenplätzen betreibt, sorgt im Bereich 
der internationalen Beschaffung und Dis-
tribution für ein hohes Maß an Effizienz.

Die Zukunftsperspektiven für Wenko 
geben also Anlass zum Optimismus. Auch 
wenn sich die Einstellung moderner, oft 
berufstätiger Frauen zum Thema Haushalt 
geändert hat, ist Niklas Köllner überzeugt: 
„Nützliche Dinge, die den Alltag komforta-
bel machen, werden immer gefragt sein. 
Deshalb halten wir an unserem Leitmotiv 
fest, durch Erfindungsgeist und Innovati-
onskraft stets eine Idee besser zu sein.“ 

Wenko-Wenselaar GmbH & Co. KG

Im Hülsenfeld 10 · 40721 Hilden

Tel.: 0 21 03 / 5 73-0

service@wenko.de · www.wenko.de

Praktisch ohne Grenzen
EINZELHANDEL Vom fahrbaren Wäschesammler bis zum cleveren Befestigungssystem: 
Wenko hat die bessere Idee. Davon profitieren bereits Verbraucher in 74 Ländern.  
Bald könnten etliche mehr hinzukommen. Niklas Köllner, der gemeinsam mit Vater und  
Bruder das Familienunternehmen aus Hilden leitet, nimmt Kurs auf weitere globale Märkte.
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Rente leicht 
gemacht

Mehr als 90 Jahre Erfahrung 

bringt die Entgelt und Ren-

te AG aus Langenfeld mit, 

wenn es um die Verwaltung 

der betrieblichen Altersvor-

sorge geht. Die IT-Lösungen 

vom Vorstandsvorsitzenden 

Gisbert Schadek und seinen 

Mitarbeitern können als re-

volutionär bezeichnet wer-

den. So handelt es sich beim 

„Rentenmanager“ der Ent-

gelt und Rente AG um eine 

webbasierte Softwarelösung, 

mit deren Hilfe der Arbeit-

geber mehr Effizienz bei der 

Bearbeitung von Vorgängen 

in der betrieblichen Alters-

vorsorge (bAV) erreicht. 

www.er-ag.de
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Ulrike Hinrichs
Bundesverband Deutscher Kapitalbe-
teiligungsgesellschaften, Berlin

 Deutschland hat in den 
letzten Jahren Gründergeist 
entwickelt und eine vitale 
Gründerszene geschaffen.
  

 Deutschlands Wirtschaft 
blüht, doch für Gründer gibt 
es zu wenig Wagniskapital. 
Das müssen wir ändern. 
Denn die Gründer von heu-
te sind der Mittelstand von 
morgen.

Paolo Anania
GRANPASSO smart consulting GmbH, Düsseldorf

 Die Vernetzung und der Austausch von Top-Themen  
innerhalb von Branchen stimmt.
  

 Die digitale Transformation im 
Mittelstand und die Weiterent-
wicklung digitaler Technologien 
müssen konstant vorangetrieben 
werden. Innovationsprozesse in 
der Produktentwicklung brauchen 
neue Impulse. 

Claus Michael Welles
Welles & Welles GmbH & Co. KG, München

 Pflichtgefühl, Zuverlässigkeit, Optimierung, Innovations-
kraft, Kontrolle, Planung, Qualität, Flexibilität, Zahlen, Er-
folgswille, Disziplin.
  

 Visionen müssen gefunden und umgesetzt werden.  
Wir benötigen auch eine neue Qualität von Arbeit mit 
menschlich- moralischen Führungsinstrumenten samt  
Integration und Wertschätzung der Mitarbeiter mit deren  
Ideen, Vorstellungen und Potentialen.

santanderbank.de

Wir sind für Sie da. Tel. 0800 - 86 61130 (kostenfrei)
www.santanderbank.de/firmenkunden

Weltweit stark  
für Ihr Business. 
150 Jahre Erfahrung, erstklassige Beratung,  
globale Reichweite. Als internationaler Finanzpartner 
kann Santander viel für Ihr Business tun:

n  International Desk – unser Netzwerk für Ihren  
Geschäftserfolg im Ausland.

n  Trade Finance – Auslandsgeschäfte finanzieren,  
absichern und abwickeln.

n  Trade Portal – Unterstützung für Ihre  
internationale Expansion.

Und vieles mehr. Santander Bank –  
der internationale Finanzpartner an Ihrer Seite.

1404769_SB_AZ_BB_Banking_Wirtschaftsblatt_4c_189x79_RZ.indd   1 18.09.14   12:26
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Mark van den Arend, Geschäfts- 
führer der WIR Finanzierer GmbH
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D ie hessische WIR Finanzie-
rer-Gruppe bietet kleinen 
und mittelgroßen Unterneh-
men mit der KMU-Anleihe ei-

nen attraktiven Finanzierungsbaustein: 
„Die KMU-Anleihe eröffnet dem Mittel-
stand einen kapitalmarktbasierten, ban-
kergänzenden Finanzierungszugang, der 
vielen Unternehmen bisher gefehlt hat, 
um zum Beispiel Wachstumspotentiale 
voll auszuschöpfen“, erläutert WIR Fi-
nanzierer-Geschäftsführer Mark van den 
Arend. In einer dynamischen Wachs-
tumsphase erwirtschaften Unterneh-
men vergleichsweise geringe Ergebnis-
se und freie Cashflows, da diese Größen 
temporär dem Wachstumsziel unterge-
ordnet werden. Banken tun sich in ei-
nem solchen Umfeld tendentiell schwer 
mit der Kreditvergabe. Auch in solchen 
Fällen ergänzt die KMU-Anleihe das be-
stehende Fremdkapital und ermöglicht 
so weiteres Wachstum.

Kapitalmarktanleihe  
für KMU und Investoren

Rund 30 Unternehmen werden pro 
Transaktion mit Beträge zwischen 500.000 
Euro und bis zu zehn Millionen Euro be-
rücksichtigt. Die gebündelten KMU-Anlei-
hen werden mittels einer Kapitalmarkt-
anleihe finanziert, woraus sich für die 
Unternehmen wesentliche Kosten- und 
Prozessvorteile ergeben. Mark van den 
Arend erwartet für die mit 120 Millionen 
Euro angestrebte Kapitalmarktanleihe ein 

solides Investment Grade Rating und eine 
Verzinsung von etwa 6,5 Prozent. Auf die-
ser Basis stößt die geplante Transaktion 
bei kleinen und mittelgroßen Unterneh-
men auf ebenso großes Interesse, wie bei 
Investoren. Eine ähnlich gebündelte Kapi-
talmarktfinanzierung haben im Frühjahr 
2014 zum Beispiel auch sechs Kommunen 
aus Nordrhein-Westfalen durchgeführt, 
darunter Essen, Solingen und Wuppertal.

Zugang zum Fremdkapitalmarkt 
für den Mittelstand

Um sich vor Ausfällen zu schützen, 
hat WIR Finanzierer einen mehrstufi-
gen Auswahlprozess etabliert: Zunächst 
werden für eine Beteiligung die Kredit-
einschätzung des größten Kreditgebers 
sowie die von Euler Hermes Rating abge-
fragt. Ergänzend kommt das WIR Finan-
zierer-Management im Rahmen eigener 
Analysen zu einer gesonderten Einschät-
zung. Die mindestens fünfjährige Unter-
nehmenshistorie sowie der Gesamtbetrag 
verfügbarer Bankkredite und Kreditlinien 
mindestens in Höhe des KMU-Anleihebe-
trages sind weitere Vorbedingungen für 
eine Berücksichtigung.

Für das indikative Erstrating von Euler 
Hermes zahlen die Unternehmen 10.000 
Euro, deutlich weniger als sonst üblich. 
Jährliche, indikative Folgeratings liegen 
bei jeweils 5.000 Euro. „Diese Vorzugs-
konditionen waren nur im Rahmen einer 
größeren Paketlösung zu vereinbaren und 
gelten exklusiv im Paket mit der Bege-

bung einer KMU-Anleihe“, ergänzt Mark 
van den Arend. Der bonitätsabhängige 
Zins der KMU-Anleihen liegt zwischen 
3,25 Prozent und maximal 7,00 Prozent. 
Zur Deckung der Transaktionskosten wird 
ergänzend ein Disagio von fünf Prozent 
in Rechnung gestellt, welches um bis zu 
50 Prozent reduziert werden kann, wenn 
Unternehmen der WIR Finanzierer Gruppe 
weitere KMU-Anleihe-Emittenten vermit-
teln. Zahlbar ist das Disagio dann erst nach 
erfolgter Platzierung der Kapitalmarktan-
leihe, was für Mitte 2015 geplant ist.

Transparenz beim Preis  
und während der Laufzeit

Während der fünfjährigen Laufzeit 
der KMU-Anleihe werden Unternehmen 
zeitnah durch die WIR Finanzierer GmbH 
begleitet. Ein quartalsweises Reporting so-
wie das laufende Monitoring durch Euler 
Hermes sorgen für die nötige und auch 
von Investoren geforderte Transparenz. 
Im Bedarfsfall steht den Unternehmen er-
gänzend auch ein erfahrener Berater mit 
entsprechender Industrieexpertise zur 
Seite. 

WIR Finanzierer GmbH 

Geschäftsführer 

Mark van den Arend

Kurt-Schumacher-Straße 39

63225 Langen

Tel.: 0 61 03 / 5 09 78 95 

mark.vda@wirfinanzierer.de

www.wirfinanzierer.de

Wachstumsbeförderer  
für den Mittelstand
FINANZEN Laut einer Weltbank-Studie sind mehr als 80 Prozent der Banken mit ihrem 
Mittelstandsgeschäft sehr zufrieden. Bei den Unternehmen sieht das häufig anders aus:  
Wer die Abhängigkeit von seinen Kreditinstituten reduzieren möchte oder ein stärkeres Wachstum 
anstrebt, als seine Banken bereit sind mitzugehen, suchte bisher meist vergeblich nach einer 
passenden Alternative – diese bietet nun die KMU-Anleihe.
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Hilfe für 
Grenzgänger

Waren ordnungsgemäß zu 

importieren und exportie-

ren ist eine Wissenschaft für 

sich. Jutta Knorz beherrscht 

sie. Mit ihrer Agentur greift 

sie Unternehmen bei der 

Zoll-Export-Import-Abwick-

lung bereits seit zehn Jahren 

erfolgreich unter die Arme. 

Firmen verschiedenster Bran-

chen profitieren von dem 

fundierten Wissen und dem 

großen Erfahrungsschatz der 

Fachfrau. Als versierte Ver-

mittlerin zwischen Auftragge-

ber und Behörden manövriert 

Jutta Knorz ihre Kunden durch 

den sich ständig ändernden 

Gesetzes-Dschungel. 

www.export-knorz.de 
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Im 
Einklang

Motivierte Mitarbeiter und 

exzellente Führungskräfte 

sind ein kostbarer Unterneh-

menswert. Cichon Personal-

management hat seine Lei- 

stungen an den individuellen 

Ansprüchen von Unternehmen 

ausgerichtet. Ganz gleich, ob 

Personalengpässe zu überbrü-

cken sind, Arbeitnehmerüber-

lassung gewünscht wird oder 

Führungspositionen zu be-

setzen sind. Christian Cichon 

bringt die Bedürfnisse von Ar-

beitgebern mit den Fähigkei-

ten von Menschen in Einklang. 

Das Ergebnis: Reibungslose 

Wertschöpfungsketten und 

schlanke Prozesse. 

www.cichon-pm.de
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Mit den besten 
Empfehlungen

LIEFERANTENPORTAL 
Kunden-Empfehlungen sind 
die beste Werbung, die sich 
ein Unternehmen wünschen 
kann. Doch wie bekommt 
man Empfehlungen? Und wie 
kann man dafür sorgen, dass 
andere davon erfahren? Um 
diese Fragen zu beantworten, 
hat das Industrie-Netzwerk 
Schlüsselregion e. V. vor  
kurzem die Internetseite  
www.lieferanten-empfehlung.de 
erfolgreich gestartet.  
Dort präsentieren sich 
industrielle Zulieferer und 
Dienstleister, die von ihren 
Kunden empfohlen werden.

Dr. Thorsten Enge
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Finden und gefunden werden – mit den 

besten Empfehlungen: Das ist das Prin-

zip des neuen Internetportals lieferanten- 

empfehlung.de. Das Angebot richtet sich 

an alle Industrie-Unternehmen. Einkäufer 

können auf der Webseite nach Lieferanten 

suchen, die von anderen Unternehmen 

empfohlen werden. Und Lieferanten und 

Dienstleister können sich dort präsentie-

ren und mit Empfehlungen ihrer Kunden 

für sich werben. 

Weitere Informationen gibt es unter 

www.lieferanten-empfehlung.de

Empfehlungen auf  
lieferanten-empfehlung.de

Michael Nink CNC Technik  

empfiehlt BAKU Chemie GmbH: 

„Seit mehreren Jahren setzen wir bei  Ma-

schinenreinigung und Kühl-/Schmier-

stoffen auf Baku Chemie, die wir als 

zuverlässigen Partner schätzen. Durch 

Einsatz optimaler Kühl- und Schmierstof-

fe konnten Werkzeug-Standzeiten opti-

miert und Schadstoffe reduziert werden. 

Schnelle Reaktionszeiten und kompe-

tente Beratung bei Problemen, wie auch 

das günstige Preis-Leistungs-Verhältnis,  

haben uns überzeugt.“

Kalmbach GmbH empfiehlt 

Albert Peters GmbH:

„Die Firma Peters gehört seit über  

20 Jahren zu unseren festen Partnern, 

wenn es um präzises Schleifen und Polie-

ren unserer Druckgussteile geht. Klein- 

und Großserien werden von der Firma 

Peters zu unserer vollsten Zufriedenheit 

flexibel und termingerecht bearbei-

tet. Wichtig sind auch die vorhandenen  

Erfahrungswerte, um Neuprodukte un-

seren Endkunden optimal präsentieren 

zu können.“

sensrec UG empfiehlt Fastplan GmbH: 

„Bereits seit mehreren Jahren arbeiten 

wir mit der Firma Fastplan zusammen 

und haben bisher nur gute Erfahrungen 

machen dürfen. Das Team hat beson-

dere Expertise im Bereich Logistik und 

Wertstrom, wir greifen immer wieder 

gern darauf zurück.“

Dietrich Lüttgens GmbH & Co. KG 

empfiehlt Johann Vitz GmbH & Co. KG:

„Die Firma Johann Vitz GmbH & Co. KG 

ist ein langjähriger, geschätzter Ge-

schäftspartner im Bereich von Stanz- und 

Biegeteilen. Die gemeinsame Aufgabe 

der Herstellung von hybriden Bauteilen 

aus Metall und Kunststoff erfordert ein 

hohes Maß an technischem Verständ-

nis und werkstoffseitiger Abstimmung. 

Wir schätzen bei Vitz die umfassende 

Erfahrung und Kompetenz aus diversen 

gemeinsam realisierten, technisch sehr 

anspruchsvollen Projekten, verbunden 

mit vorbildlicher Liefertreue.“

Mitmachen bei lieferanten-empfehlung.de

W enn man online ein Ho-
tel bucht, vertraut man 
oft auf Bewertungen an-
derer Gäste. Denn: Die 

Empfehlungen von Kunden sind glaubwür-
diger als all das, was der Anbieter selbst 
über sich schreibt. Das gibt es jetzt auch 
für Industrieunternehmen – mit dem In-
ternetportal lieferanten-empfehlung.de. 
Das Grundprinzip der Webseite ist ein-
fach: Industrielle Zulieferer und Dienst-
leister können sich auf lieferanten- 
empfehlung.de registrieren und bekom-
men eine eigene Profilseite.  Dort können 
sie ihr Unternehmen mit ihrem Produkt- 
und Dienstleistungsportfolio darstellen. 

Empfehlungen gezielt anfragen

Über das neue Portal können die ge-
listeten Unternehmen gezielt Empfehlun-
gen bei ihren Kunden anfragen, um sie 
auf ihrer Profilseite zu veröffentlichen. 
Der Clou dabei: Die Empfehlungen wer-
den vom Lieferanten aktiv angefragt, und 
die empfohlene Firma entscheidet selbst, 

ob etwas veröffentlicht wird. „Damit beu-
gen wir vor, dass wie auf anderen Bewer-
tungsportalen enttäuschte Kunden ihren 
Frust ablassen“, erklärt Dr. Thorsten Enge, 
Geschäftsführer der Schlüsselregion e.V. 
Der Industrieverein ist der Initiator des 
Portals lieferanten-empfehlung.de, dessen 
Entwicklung  vom Bundeswirtschaftsmi-
nisterium gefördert wurde. Das Konzept 
der Webseite wurde gemeinsam mit  
namenhaften Industrieunternehmen 
entwickelt. Der seiteninterne Suchme-
chanismus wurde speziell auf Indu- 
strieprodukte und Dienstleistungen 
ausgerichtet. Dank der ausgeprägten 
Suchmaschinenoptimierung wird das 
Produktportfolio auch von Google und 
Co. gut gefunden. So steht dem Motto 
der Seite nichts mehr im Wege: Finden 
und gefunden werden – mit den besten 
Empfehlungen! 

www.lieferanten-empfehlung.de

Projektleitung Jule D. Körber

Tel.: 0 20 51 / 3 11 79 47

info@lieferanten-empfehlung.de
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Dr. Irina Kummert
Ethikverband der Deutschen  
Wirtschaft e. V., Berlin

 Deutschland hat eine  
interessante Gründerszene 
und Unternehmer, die bereit 
sind, sich mit guten Ideen 
einzubringen. 
  

 Innovation entwickelt sich 
dadurch, dass wir Dinge, die 

schon da sind, neu verknüpfen. Dafür sollten wir bereit sein, 
uns selbst und unser Denken jeden Tag zu überprüfen und zu 
verändern.

Salvatore Barba
Barba & Partner Rechtsanwälte, 
Rosenheim

 In Deutschland gibt es 
eine gute Infrastruktur, ein 
gutes Bildungssystem und 
Rechtssicherheit. 
  

 Deutschland braucht mehr 
Flexibilität, um auf Verän-
derungen im globalisierten 

Markt rasch reagieren zu können. Wichtig ist die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit in Politik, Wirtschaft und For-
schung.

Jörg Friedrich Bätjer
Hannover Finanz GmbH, Hannover

 Inhabergeführte Unter-
nehmen können durch ihre 
finanzielle Unabhängigkeit 
Innovationen umsetzen und 
sichern so ihren Vorsprung.
  

 Unternehmen, die nicht 
vererbt, sondern an Finanz- 
investoren verkauft werden, 
dürfen ihre operative Hand-
lungsfähigkeit nicht durch 

Bankauf-
lagen 
im Zuge 
hoher 
Akquisiti-
onsfinan-
zierungen 
riskieren.

Mark H. van den Arend
WIR Finanzierer GmbH, Langen

 Die steigende Zahl bankalternativer Mittelstandsfinan-
zierer, die mit viel Gründergeist „Banking“ ohne Bank unter 
Beweis stellen.
  

 Eine konzertierte Lobby-Arbeit, die es den bankalternati-
ven Mittelstandsfinanzieren erlaubt, sich mit ihren teils dis-
ruptiven Geschäftsmodellen an beschlagener Stelle zuneh-
mend Gehör zu verschaffen.

Professor Dr. Wolfgang 
Renzsch
Otto-von-Guericke Universität-  
Magdeburg Experten eG, Magdeburg

 Rechtssicherheit, kor-
ruptionsfreie öffentliche 
Verwaltung, rationale Me-
chanismen der Konfliktre-
gulierung, dezentrale Struk-
turen vor Ort.
  

 Stärkung der dezentralen 
Ebenen und Verbesserung 
der Handlungsfähigkeit im 
europäischen Binnenmarkt, 
um investitions- und innova-
tionsfreundliche Rahmenbe-
dingungen zu schaffen. 

 Was läuft in Deutschland gut?    Was braucht es, damit Deutschland Spitze bleibt?
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Sabine Urhahn
Competence Cuvées, Rimbach

 Es mangelt uns nicht an 
guten Geschäftsideen und 
Kompetenzen für „Made in 
Germany“ – aber an deren 
erfolgreicher Umsetzung.
  

 Die brachliegenden 
Kompetenzen der Manager 
jenseits der 50 müssen  
aktiviert werden. Das  
bedingt auch einen kultu-
rellen Wandel: Wir müssen 
weg vom deutschen „Ver-
sagens-Syndrom“ bei Selb-
ständigkeit.

Alexander Kölpin
WestTech Ventures GmbH, Berlin

 Weltoffenheit, Interesse 
an Stabilität, gemeinsames 
Teilen von Erfolg und lang-
fristiges Denken haben 
unserem Land bisher gut 
getan.
  

 Wir brauchen mehr 
Gründerinnen und Gründer 
in allen Branchen. Wir brau-
chen mehr Wissen darüber, 
wie Wirtschaft funktioniert. 
Und das muss in der Schule 
und in allen Studienfächern 
mit vermittelt werden.

*  Finanzierungspartner sind Geschä� sbanken, Sparkassen, 
Genossenscha� sbanken und Direktbanken.

*  Finanzierungspartner sind Geschä� sbanken, Sparkassen, 

∆Ich habe mein Unternehmen 
erweitert. Und unsere Markt-
chancen gleich mit.
Mit einer KfW-Förderung für den Mittelstand.

Wachstum, Energieeffi  zienz oder Innovation: Als größte deutsche 
Förderbank unterstützt Sie die KfW dabei, Ihrem Unternehmen 
langfristig Wettbewerbsvorteile zu sichern. So erhält der Mittel-
stand günstige Finanzierungsangebote, um Erweiterungen zu 
ermöglichen und in Forschung und Entwicklung zu investieren. 
Oder durch die Nutzung erneuerbarer Energien und eine 
verbesserte Ressourceneffi  zienz unternehmerische Weichen in 
Richtung Zukun�  zu stellen. Mehr Infos bei Ihrem Finanzierungs-
partner* oder direkt Beratungstermin anfragen unter: 
www.kfw.de/beratungstermin

Jetzt mit einer KfW-Förderung 

auf erneuerbare Energien setzen!

Wirtschaftsblatt_KfW_Mittelstand_189x122,5_ET1512.indd   1 12.11.14   08:58
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Jens Schlaeger (l.) und Thomas  
Heinlein, Vorstände der EBH
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I m Jahr 2002 in Wuppertal gegrün-
det, zählt die EuroBaubeschlag-
Handel AG aktuell 98 Mitglieder 
mit einem durchschnittlichen Ge-

samtumsatz von 815 Millionen Euro im 
Jahr. Neben Firmen aus Deutschland, den 
Benelux-Staaten und Österreich gehören 
unter anderem auch Fachhändler aus 
Frankreich, Italien und der Schweiz dazu. 

Eine klare Win-Win-Situation

Sie alle genießen die überzeugenden 
Vorzüge einer starken Gemeinschaft im 
EBH. Aber nicht nur sie allein. Ebenso pro-
fitieren die Hersteller in der Industrie von 
der Zusammenarbeit mit dem engagier-
ten Branchenverband, wie Vorstandsvor-
sitzender Jens Schlaeger ausführt. „Wir 
streben für beide Seiten eine nachhaltige 
Win-Win-Situation an, die wir durch die 
Konzentration auf einige ausgesuchte 
Schwerpunktlieferanten befördern wol-
len. Übrigens erfolgt die Auswahl unter 
marktspezifischen Aspekten, da die Wün-
sche und das Verhalten der Endverbraucher 
von Land zu Land durchaus unterschied-
lich sind. Die klare Ausrichtung auf die 
Produktbereiche Bau- und Möbelbeschläge 
sowie das Segment Sicherheitstechnik ga-
rantiert den angeschlossenen Firmen ein 
hohes Maß an Umsetzungsgeschwindig-
keit, Verlässlichkeit und Ertragssteigerung. 
Die Händler im EBH wiederum haben den 
Vorteil, stets beste Markenartikel und die 
neuesten Produktentwicklungen schnell 
zu optimalen Einkaufskonditionen in der 
gewünschten Menge zu bekommen.“

Zwölf Jahre aktive Netzwerkarbeit 
haben den EBH europaweit zu einer aner-

kannten Institution gemacht. Vorrangiges 
Ziel ist es, den Mitgliedsfirmen zu helfen, 
ihre Marktposition zu sichern und weiter-
hin für die kommenden Herausforderun-
gen gerüstet zu sein. Um diese Vorgaben 
umzusetzen, stützt sich die Kooperation 
bei ihrer Arbeit auf drei tragende Säulen. 

Thomas Heinlein mit den Einzelheiten: 
„Zunächst geht es um die klassische Auf-
gabenstellung, durch vorteilhafte Lieferan-
tenvereinbarungen und strategisch kluge 
Einkäufe die bestmöglichen Bedingungen 
für unsere Mitglieder zu erreichen. Doch 
dabei bleibt es nicht. Denn wir halten es 
für genauso wichtig, die Vertriebskom-
petenz im Beschlagfachhandel zu stär-
ken. Eine bedeutende Rolle spielt hier das 
professionelle Coaching, um gemeinsame 
Vermarktungskonzepte erfolgreich reali-
sieren zu können. Auch die Einführung 
einer eigenen Handelsmarke namens 
Format trägt dazu bei, den Beschlagfach-
händler im Wettbewerb zu profilieren. 
Schließlich sorgen wir mit dem Zugriff 
auf unser spezielles Objektportal für einen 
entscheidenden Informationsvorsprung. 
Mit Hilfe dieser Datenbank erhalten unsere 
Mitglieder einen Überblick über sämtliche 
anstehenden und geplanten Bauprojekte 
in Deutschland. Selbstverständlich sind 
wir auch zur Stelle, um bei Bedarf jeden 
EBH-Partner in der Praxis individuell zu 
beraten und zu betreuen.“

Fokussierung auf  
gezielte Weiterbildung

Einen besonderen Platz im dreige-
teilten Dienstleistungsprogramm der 
EBH nehmen die Angebote zur Aus- und 

Weiterbildung ein. Aus der Überzeugung 
heraus, dass qualifizierte Mitarbeiter die 
beste Grundlage eines erfolgreichen Un-
ternehmens sind, hat der Verband hierfür 
maßgeschneiderte Konzepte entwickelt. 

Die erste Offerte mit der Bezeichnung 
CountDown richtet sich an Auszubildende 
im letzten Lehrjahr, die an vier Seminar-
tagen den Feinschliff für die Abschluss-
prüfung erhalten. Auf den ambitionier-
ten Verkäufernachwuchs wartet dann 
die EBH-Highschool. In zwei Jahren ler-
nen die jungen Leute hier alles, was sie 
zur eigenen Persönlichkeitsentwicklung 
und Teamfähigkeit brauchen und zu den 
Themen Marketing, Marktbearbeitung und 
Verkaufen wissen müssen. Und da auch 
Führungskräfte im Job auf der Höhe der 
Zeit bleiben sollten, bietet die EBH-Aka-
demie Vertriebsleitern die Gelegenheit, 
sich gezielt weiterschulen zu lassen. Wei-
tere Spezialveranstaltungen ergänzen das 
breitgefächerte Angebot. 

„Bei allem, was wir für unsere Mitglie-
der tun, achten wir darauf, die Eigenstän-
digkeit des einzelnen Händlers in keiner 
Weise zu beeinträchtigen“, merkt Thomas 
Heinlein an. „Beispielsweise steht es un-
seren Mitgliedsfirmen jederzeit frei, zu-
sätzlich zu den EBH-Vertragslieferanten 
auch Waren von anderen Herstellern zu 
beziehen. Denn es gehört zu unserem 
Selbstverständnis einer vertrauensvollen 
Gemeinschaft, die Unabhängigkeit der 
Partner zu respektieren.“ 

EBH EuroBaubeschlagHandel AG

In der Fleute 153 · 42389 Wuppertal

Tel.: 02 02 / 7 47 91 10

info@ebh-ag.de · www.ebh-ag.de

Handeln mit Erfolg
NETZWERK „Als größter Zusammenschluss im europäischen Beschlagfachhandel nutzen wir 
sämtliche Möglichkeiten, unsere Kooperationspartner bei ihren Aufgaben und Vorhaben zu unterstützen. 
Deshalb beschränken wir uns nicht auf das Einsammeln von Boni, sondern bieten ein umfangreiches 
Leistungsspektrum in Marketing, Vertrieb und Weiterbildung“, sagt Thomas Heinlein, Vorstand der EBH.
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Cornelia Wolff von der Sahl
WASSER Berlin International

 Unser Know-how. Auch im 
Wassersektor ist Ingenieurs- 
kunst „Made in Germany“ 
ein international anerkanntes 
Prädikat für Qualität. 
  

 Messen. Hier finden  
Sie innovative Technologien, den Branchennachwuchs und 
den Austausch mit Fachleuten. Nur die Kombination aus  
innovativen Technologien und geschultem Fachpersonal 
führt zum Erfolg.

Dr. Roland Kirchhof
Business Angels Netzwerk Deutschland e. V., Essen

 Rechtssicherheit, dichte Infrastruktur und der  
europäische Heimatmarkt garantieren der Wirtschaft  
Planbarkeit und große Marktchancen.
 

 Start-ups auf Basis der Technologien des 21. Jahrhunderts 
sind die Zukunft. Wir alle müssen ihre Chancen verbessern, 
erfolgreiche Mittelständler oder gar die Weltmarktführer von 
morgen zu werden.

Philipp Justus
Google Germany GmbH, Hamburg

 Die Zukunft des Exports 
liegt im Internet: Rund ein 
Viertel des deutschen Ex-
portwachstums der letzten 
zehn Jahre lässt sich auf das 
Internet zurückführen. 
 

 Deutsche Unternehmen haben Nachholbedarf, was die 
Nutzung des Internets zur Erschließung neuer Märkte angeht. 
Vor allem mangelt es noch immer an Online-Know-how.  
Gemeinsam mit Partnern haben wir daher die Initiative 
‚Weltweit Wachsen‘ ins Leben gerufen.

Professor Dr. Gunther Herr
WOIS Institut, Coburg

 Logische Analysen 
aktueller Geschäftsmodelle 
lassen Grenzen erkennen 
und Entwicklungen gezielt 
vorantreiben. Know-how 
stärkt im Wettbewerb!
  

 Unlogik – die Logik von 
Innovation und Zukunftsfä-
higkeit. Sie löst scheinbare 
Widersprüche und erfor-
dert mehr als Kompromis-
se. Gestützt auf Muster der 
Höherentwicklung. Neues 
Know-why sichert Zukunft!

Christian Tönies
P+P Pöllath + Partners, München

 Die wirtschaftliche  
Entwicklung hat sich seit 
der Finanzkrise stabilisiert. 
Volle Kassen und niedrige 
Zinsen sorgen für gutes  
Investitionsklima.
  

 Bestehende gesetzge-
berische Initiativen müssen 
zielstrebig umgesetzt  
werden. Auch benötigen 
wir wirt-
schaftlich 
und poli-
tisch sta-
bile Ex-
port- und 
Import-
märkte.

 Was läuft in Deutschland gut?    Was braucht es, damit Deutschland Spitze bleibt?

Wirtschaftsblatt 5/14

32 Spitze bleiben 2015



Erfolg – 
nicht nur 
interimsweise

Kerkhoff Interim ist eine 

Beratungsgesellschaft, die 

sich auf die interimistische 

Besetzung von Fach- und 

Führungspositionen spezia-

lisiert hat. Immer dann, wenn 

Kunden Ressourcen schnell, 

kurzfristig und für einen be-

fristeten Zeitraum benötigen, 

vermittelt das Unternehmen 

Manager und Spezialisten 

mit hoher Umsetzungs- und 

Führungsstärke. Mit Zugang 

zu 3.000 Experten aus Unter-

nehmensbereichen, wie z. B. 

Controlling/ Finanzen, Ein-

kauf/ Supply Chain sowie Hu-

man Resources, Entwicklung 

und Produktion hält Kerkhoff 

Interim versierte Profile be-

reit. Als Teil der Kerkhoff 

Group profitieren die Kunden 

der Kerkhoff Interim zusätz-

lich von der Kompetenz von 

über 500 erfolgreich durch-

geführten Beratungsprojek-

ten. Kerkhoff Interim schafft 

so Erfolg und unternehmeri-

schen Mehrwert. Yurda Bur-

ghardt und ihr Team zeichnet 

es aus, neben der fachlichen 

Expertise eine hohe Passge-

nauigkeit von Interim Mana-

ger und Unternehmenskultur 

ihrer Kunden herzustellen. 

Vor allem hier wird PEOPLE 

BUSINESS ausdrücklich groß 

geschrieben. 

www.kerkhoff-interim.de
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Andreas Pietsch, Technischer Leiter 
VENTECH Systems GmbH

Andreas Pietsch
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A bgefahrene Profile und zu 
geringer Reifendruck min-
dern Traktion und Kur-
venstabilität rapide. Dabei 

ist es egal, ob man einen Pkw, Lkw oder 
Bus fährt. Die Folgen sind eine verkürzte 
Reifenlebensdauer und ein überhitzter 
Reifen, der schnell platzen kann und im 
Extremfall einen Unfall mit Personen-
schaden verursacht. Denn platzt ein Rei-
fen bei voller Fahrt, wird das Fahrzeug 
unkontrollierbar. 

Reifenkontrolle  
leicht gemacht 

VENTECH Systems GmbH hat ein Sys-
tem entwickelt, das Luftdruck und Profil-
tiefe von Kraftfahrzeugreifen während 
der Überfahrt misst – automatisch und se-
kundenschnell. „Mit PNEUSCAN überprü-
fen wir damit den Reifen, das Bindeglied 
zwischen Straße und Fahrzeug“, erklärt 
Andreas Pietsch, Technischer Leiter von 
VENTECH.

PNEUSCAN ist äußerlich betrachtet 
eine metallene Bodenplatte, doch die An-
lage steckt voll intelligenter Technologie: 
Digitalkameras erfassen die Muster, die 
Laser auf das Profil darüber rollender Rei-
fen werfen. Sensoren analysieren gleich-
zeitig den „Fußabdruck“ des Reifens. Das 
Ergebnis kann sich sehen lassen: Eine 
angeschlossene Systemeinheit signa-
lisiert eventuelle Probleme über eine 
Rot-Grün-Ampel. So lässt sich schnell 
feststellen, ob akuter Handlungsbedarf 
besteht. Auf einem Display werden die 
genauen Messwerte von Reifendruck und 
Profiltiefe angezeigt. Eine schematische 
Darstellung der Achsen lässt erkennen, 

welche Pneus gewartet oder sogar aus-
getauscht werden müssen. 

Sicherheit und Effizienz

„Zu Anfang“, berichtet Andreas Pietsch, 
„interessierten sich vornehmlich Tech-
nikbegeisterte für unser innovatives 
PNEUSCAN.“ Als Informationstechniker 
kann er diese Faszination nachvollziehen. 
Inzwischen ist das System aber beim Nut-
zer angekommen und wird in Speditionen 
und städtischen Verkehrsbetrieben mit 
großen Fuhrparks eingesetzt. Sie haben 
damit Kosten in erheblicher Höhe einge-
spart, Reifenpannen können um bis zu 
90 Prozent reduziert werden. So hat ein 
Busunternehmen des Personennahver-
kehrs die Zahl der Reifenpannen an seinen 
Fahrzeugen von 30 auf drei in einem Jahr  
mit dem Einsatz der VENTECH-Anlage 
senken können.

„Bei einer Lkw-Flotte mit 80 Fahrzeu-
gen amortisiert sich die Investition bereits 
innerhalb des ersten Jahres“, sagt Andreas 
Pietsch. Das bedeutet vor allem, zu niedri-
gen Druck zu korrigieren und abgefahrene 
Reifen rechtzeitig zu wechseln. Der Einsatz 
von PNEUSCAN erhöht somit die Sicherheit 
und die Effizienz eines Fuhrparks.

Weitsichtig denken,  
nachhaltig handeln

Möglich ist aber noch mehr: Wenn die 
PNEUSCAN-Anlage um eine Nummern-
schild-Erkennung ergänzt wird, kann das 
System die Daten dem jeweiligen Fahrzeug 
zuordnen, sie per Managementsoftware 
speichern und das Abnutzungsverhalten 
der Reifen analysieren. Dadurch werden 

schleichende Druckverluste oder dauer-
hafte Fehlbelastungen, etwa durch Achs-
probleme, sichtbar. Auf Basis dieser Daten 
können dann Präventivmaßnahmen ge-
plant und rechtzeitig durchgeführt werden. 
Darüber hinaus unterstützt PNEUSCAN 
den Kunden bei der Reifeneinlagerung 
und der Planung des Reifenersatzbedarfs. 
„Ein wirksames Tool für effizientes Rei-
fenmanagement“, bringt Andreas Pietsch 
den Nutzen auf den Punkt. Der Anwender 
hat damit ein aussagekräftiges und un-
kompliziertes System, das die Wartung  
durch regelmäßiges Reifen-Monitoring 
erleichtert, die Reifenleistung verbessert 
sowie Betriebskosten und Kraftstoffver-
brauch senkt.

Und für die Zukunft hat der Techniklei-
ter von VENTECH noch mehr Ideen. Neue 
Projekte widmen sich innovativer Optik 
und Sensortechnik. Verbesserungen in 
der Datenerhebung, beim Datentransport  
und in der Datenstruktur fließen in die 
Fortentwicklung der VENTECH Sys-
tems-Produkte ein.

Was zum Zeitpunkt der Unterneh-
mensgründung 2006 noch als wegweisend 
für die Zukunft der Reifenindustrie ein-
geschätzt wurde, ist mittlerweile gelebte  
Realität. Inzwischen leisten VENTECH-Kun-
den in Europa, Amerika und Australien mit 
PNEUSCAN einen Beitrag zu erhöhter Ver-
kehrssicherheit – und senken ganz neben-
bei die eigenen Kosten, um auch in Zukunft 
an der Spitze zu bleiben. 

Ventech Systems GmbH

Andreas Pietsch 

Halterner Straße 195 · 48284 Dorsten

Tel.: 0 23 62 / 95 22-46 00

info@ventech.de · www.ventech.de

Nur nicht die 
Bodenhaftung verlieren
REIFENMANAGEMENT Es ist lästig, braucht Zeit und macht schmutzige Finger. Doch Profiltiefe 
und Reifendruck zu prüfen ist absolute Pflicht, wenn man Kosten und Risiken reduzieren will.  
Gut, dass es auch einfach geht – mit PNEUSCAN-Anlagen der VENTECH Systems GmbH aus Dorsten.
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Summa  
cum laude

Unternehmer sein in einer 

aufstrebenden Region, Tra-

ditionen erhalten, Vermögen 

schaffen – das alles erfordert 

einen klaren Kopf. Aber auch 

eine gute Strategie für den 

Aufbau und die Erhaltung 

von Werten. Die richtige Be-

ratung findet der Mittelstand 

bei Frank Hoppe und seinem 

Team von Merck Finck & Co, 

Privatbankiers in Köln. Die 

Bestnoten in unabhängigen 

Branchentests sprechen für 

sich: Focus-Money (11/2014) 

nennt es „Herausragend“, 

der Elite-Report des Han-

delsblatts (für 2015) sagt dazu 

„Summa cum laude“. 

www.merckfinck.de
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Erprobte 
Prüf-Partner

Ob kaufmännische Prozes-

se in einem Unternehmen 

ordnungsmäßig, sicher und 

wirtschaftlich laufen, prüft 

die Revidata GmbH seit über  

30 Jahren. Auch IT-System-

prüfungen, Compliance Au-

dits und Massendatenanalyen 

gehören zum Spektrum der 

Düsseldorfer. Brigitte Jordan, 

seit zehn Jahren geschäftsfüh-

rende Gesellschafterin des 

branchenunabhängigen Be-

ratungshauses, unterstützt Un-

ternehmen zudem beim The-

ma Datenschutz. In speziellen 

Schulungen geben die Bera-

ter ihre Prüfungserfahrungen 

ihren Kunden weiter. 

www.revidata.de
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I ndustrial Design macht den Men-
schen glücklich, den Produzenten 
wohlhabend und hält den Designer 
beschäftigt“, sagt Paul Budde, Grün-

der, Inhaber und Geschäftsführer von 
Budde Industrie Design. Der Satz stammt 
von dem Pionier des Amerikanischen 
Industrie-Designs Raymond Loewy, und 
Budde zitiert ihn gern. Denn es steckt 
sehr viel von dem darin, was auch der 
Münsteraner Unternehmer unter gutem 
Design versteht: Es muss seinen Zweck 
erfüllen, der weit über schickes Aussehen 
hinausgeht.

Mehr als gutes Aussehen

Die Optik muss ausstrahlen, was ein 
Produkt kann. Doch sie deckt nur ei-
nen Aspekt des Design ab, stellt Budde 
klar: „Verbraucher merken sehr schnell, 
ob ein Produkt hält, was sein Aussehen 
verspricht.“ Deshalb muss auch der Rest 
stimmen: Funktionalität, intuitive Hand-
habung, Ergonomie – das sind nur einige 
der Kriterien, auf die das Budde-Team 
bei der Gestaltung großen Wert legt. Um 
ihre Kunden in den schwarzen Zahlen zu 
halten, beachten die Münsteraner auch 
die Produktionsprozesse – zum Beispiel 
durch modulares Design, den Einsatz 
kosteneffizienter Produktionsabläufe und 
optimalen Materialeinsatz. Der Bezug zur 
neuen Materialwelt und die Weiterent-
wicklung der Fertigungsverfahren haben 
ihren Raum im Designprozess. Zu den 22 
Mitarbeitern des Unternehmens gehören 
deshalb nicht nur Designer, sondern auch 
Konstrukteure und Ingenieure. Das breite 
Kompetenzspektrum ist eine der Haupt-

zutaten in Buddes Erfolgsrezept, denn es 
ist die Basis für den konstruktiven Dialog 
mit den Herstellern im Entwicklungspro-
zess. Dieser ist maßgeblich für ein opti-
males Produktdesign. „Je früher wir in die 
Entwicklung eingebunden werden, umso 
fruchtbarer ist die Zusammenarbeit und 
der Produkterfolg“, weiß Budde aus Er-
fahrung. Wie sich das perfekte Zusam-
menspiel zwischen inneren und äußeren 
Werten darstellt, wird in der ersten Phase 
von den Designern durch Ideenskizzen 
und Konzepte erarbeitet. Seine Tochter 
Lia, die das Unternehmen in einigen Jah-
ren fortführt, sagt dazu: „Unsere Kunden 
schätzen an unserer Arbeit das breite 
Leistungsspektrum, die Sicht von ‚Außen’ 
auf das Produkt und das Unternehmen 
im Markt.“

Produkte vorab erleben

Eine wichtige Unterstützung im Ent-
wicklungsprozess wird durch die Arbeit 
der Modellbauer geleistet. Simultan zur 
3D-Konstruktion erstellen die Modellbauer 
von Budde Industrie Design in der hausei-
genen Werkstatt originalgetreue Design- 
und Ergonomie-Studien aus Holz, Schaum, 
Metall und Kunststoff zur direkten Prü-
fung und Anpassung der Entwicklung.

Im weiteren Schritt werden die Produk-
te durch die Anfertigung von Rapid-Pro-
totyping Bauteilen und gefrästen Karos-
serieelementen mit Oberflächenfinish als 
Mock-up erstellt. Somit wird dem Kunden, 
noch vor dem Bau eines Prototypen, ein 
realitätstreues Produkt präsentiert um die 
haptischen, ergonomischen und ästheti-
schen Eigenschaften live zu erleben. 

In dem 800 Quadratmeter großen Ate-
lier im Unternehmenssitz am Stadtrand 
von Münster können die Kunden ihre 
Produkte, noch vor der Freigabe begut-
achten – und zwar in Originalgröße. Der 
leistungsstarke Zentralrechner ermög-
licht den 3D-Artisten, Fahrten noch nicht 
gebauter Traktoren durch Stallgassen zu 
simulieren oder die Funktionsweise einer 
Mülltrennungsanlage als 3D-Animation 
darzustellen. „Die virtuelle Produktdar-
stellung gibt uns ein Marketingmedium 
an die Hand, mit dem unsere Kunden Ihre 
Produkte noch vor Produktionsbeginn auf 
Messen und Medienplattformen präsen-
tieren können“, erklärt Lia Budde als Mar-
ketingleiterin des Familienunternehmens.

Top-Adresse im  
globalen Design

Dass, das Konzept Budde Industrie 
Design funktioniert, zeigen zahlreiche, 
internationale Auszeichnungen die das 
Unternehmen in seiner 36 jährigen Fir-
mengeschichte gewonnen hat. Im welt-
weiten Ranking 2014 des renommierten 
iF design award belegen die Münsteraner 
Rang 4 unter den externen Design-Büros. 
Darauf ist Paul Budde durchaus stolz. „Die 
höchste Auszeichnung aber“, sagt er, „ist, 
wenn die Menschen, die von uns gestalte-
ten Produkte gerne benutzen.“ 

Budde Industrie Design GmbH

Ludger Kortenbrede

Dülmener Straße 67 · 48163 Münster

Tel.: 0 25 36 / 33 06 21

l.kortenbrede@budde-design.de

www.budde-design.de

Vorsprung durch  
gutes Design
INDUSTRIEDESIGN Innovationen müssen Mehrwert liefern und über die Gestaltung 
sichtbar werden. Mit dieser Überzeugung arbeitet Paul Budde mit seinem Team seit  
36 Jahren als Industrie-Designer. Nicht nur sein eigenes Unternehmen rangiert damit seit 
langer Zeit an der Weltspitze – auch seine Kunden.
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Dirk Schlia,  
DatenTechnik Schlia e. K. 
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D as Systemhaus DatenTech-
nik Schlia ist der richtige 
Ansprechpartner, wenn es 
um das virtuelle Speichern 

sensibler Daten geht. Mit den Dienst-
leistungen des IT-Systemhauses müssen 
vertrauliche Firmendaten nicht mehr auf 
anonymen Servern im Ausland hinterlegt 
werden – über eine geschützte Datenlei-
tung erfolgt die Speicherung gesichert in 
einem deutschen Rechenzentrum. „Eine 
zuverlässige Sicherung auf einem exter-
nen Speicher schützt vor Datenverlust 
bei Einbrüchen, Bränden oder Sabotage“, 
führt Geschäftsführer Dirk Schlia aus.

Datensicherheit in  
bewährten Händen

Mit CloudTEC hat der IT-Spezialist 
durchdachte „Managed Services“ und 
perfekte Cloudlösungen im Portfolio, 
die allerhöchsten Sicherheitskriterien 
entsprechen. Dabei stehen die beteilig-
ten Rechenzentren ohne Ausnahme in 
Deutschland, wo strengste Datenschutz-
standards eingehalten werden. Auch 
zeitraubende Wartungsarbeiten gehören 
der Vergangenheit an, wenn man sich 
für „Managed Services“ von DatenTech-
nik Schlia entscheidet. „Noch bevor ein 
kleiner Fehler im System zum ausge-
wachsenen Problem in der IT-Technik 
des Kunden wird, können wir effektiv 
einschreiten“, versichert der auf Nachrich-
tentechnik spezialisierte Diplom-Ingeni-
eur (FH) für Elektrotechnik. So werde der  
Arbeitsablauf im Unternehmen nicht 
gestört oder gar unterbrochen. „Unsere 
Kunden merken gar nicht, dass wir aktiv 

werden. Sämtliche Wartungsroutinen sind 
perfekt auf den Arbeitsablauf des jeweili-
gen Unternehmens abgestimmt“, so Schlia.

Der 49jährige Geschäftsführer, der 
zum IT-Sachverständigen und zum exter-
nen Datenschutzbeauftragen zertifiziert 
wurde, betreibt sein Unternehmen seit  
14 Jahren erfolgreich. Mit „CloudTEC secu-
reIT Server“ entwickelte Schlia eine Soft-
ware, die eine effektive Überwachung von 
Virenscannern, Backup-Systemen, wichti-
gen Diensten sowie von Speichergrenzen 
und fehlerhaften Anmeldungen garantiert.
Aber ebenso sorgt diese Software für die 
Beobachtung des Zustandes der Hardware 
wie Festplatten und Lüftern. „Darüber hin-
aus bieten wir eine totale Transparenz, 
indem wir den Anwendern den eigenen 
Zugriff auf die Verwaltungskonsole ermög-
lichen. So haben sie stets den Überblick 
über die IT-Technik und deren konfigurier-
ten Prüfungen“, erläutert Schlia.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Si-
cherheit der Daten auf mobilen Geräten. 
„Der eigentliche Wert eines Smartphones 
ist nicht der Kaufpreis, sondern die teilwei-
se sehr brisanten Daten im Speicher“, weiß 
Dirk Schlia. „Mit unserer Lösung schützen 
wir die Identität und die persönlichen Da-
ten vor dem unerlaubten Zugriff von Kri-
minellen.“ 

Mit einer speziellen Software geht das 
neunköpfige Schlia-Team auf die Suche 
nach dem Gerät, sobald es verloren geht 
oder gestohlen wird. „Wir können es dann 
nicht nur lokalisieren. Viel wichtiger ist 
in diesem Zusammenhang, abhandenge-
kommene Smartphones zu steuern oder 
zu sperren. Es besteht überdies die Mög-
lichkeit, die gespeicherten Daten sofort zu 

löschen. So bleibt der Schaden in einem 
überschaubaren Rahmen.“

Hohe Sicherheit – kleiner Preis

Cloud-basierte Datensicherung muss 
nicht teuer sein. Bereits zum Preis einer 
Tasse Kaffee sind Kunden auf der siche-
ren Seite. Im Rahmen eines individuel-
len, kunden- und servicefreundlichen 
Wartungsvertrags kümmern sich die 
IT-Experten aus Duisburg ausschließ-
lich um sicherheitsrelevante Dinge. Die  
Firmendaten bleiben tabu. „Die IT-Betreu-
ung von Unternehmen jeder Größe basiert 
auf Vertrauen und äußerster Zuverlässig-
keit“, verspricht Schlia und macht auf die 
langjährige Erfahrung seines Systemhau-
ses in diesem Bereich aufmerksam.  

Bekanntlich kann Geld auch beim Tele-
fonieren eingespart werden. Hier ist Daten-
Technik Schlia im Bereich der IP-Telefonie 
ebenfalls kompetenter Ansprechpartner. 
Denn das Systemhaus arbeitet  mit einem 
Anbieter zusammen, der eine ebenso qua-
litativ hochwertige wie zielführende Alter-
native anbietet. Und die ist zudem noch 
günstiger, als man es von Telekommunika-
tionsriesen gewohnt ist. „In Zukunft wird 
auch die gesamte Telekommunikation 
übers Netz erfolgen. ISDN-Telefonie wird 
bald der Vergangenheit angehören“, ist sich 
Dirk Schlia sicher. 

DatenTechnik Schlia e. K. 

Dipl.-Ing. (FH) Dirk Schlia

Gießingstraße 61 · 47055 Duisburg

Tel.: 02 03 / 48 87 67 0

d.schlia@schlia.de

www.schlia.de · www.cloud-tec.de

Datensicherheit 
in der Wolke
DATEN & IT Ob Ein-Mann-Betrieb mit einem Arbeitsplatz oder mittelständisches 
Unternehmen mit mehreren Servern – die Sicherung von sensiblen Daten sollte für alle 
mittlerweile eine Selbstverständlichkeit sein. Eine Cloud-basierte Lösung ist hier die beste 
Alternative. Doch viele Firmen schrecken noch davor zurück.
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Annette Elias, Geschäftsführerin 
Interim Profis GmbH
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I mmer wieder stehen Unternehmen 
vor Veränderungen, auf die sie zü-
gig reagieren müssen. Es gibt zum 
Beispiel drei typische Situationen, 

in denen wir helfen können“, erläutert 
die Expertin: „Ein klassischer Fall ist 
die Überbrückung einer Vakanz auf der 
Führungsebene. Hier schließen wir die 
vorhandene Lücke, bis Ersatz gefunden 
wird. Häufig fehlen auch firmeninterne 
Ressourcen, um erforderliche Restruk-
turierungen und Veränderungsprozesse 
zu bewältigen. Etwa anlässlich einer Fu-
sion, einer anstehenden Internationali-
sierung oder einer geplanten Produkter-
weiterung. Mit Hilfe erfahrener Interim 
Manager gelingt es dann, diese Arbeiten 
erfolgreich zu erledigen. Zudem gehört 
auch individuelle Projektunterstützung 
zu unseren Einsatzgebieten. Das vielfäl-
tige Aufgabenspektrum reicht unter an-
derem von der operativen Geschäftsfüh-
rung über die Erschließung neuer Märkte 
bis zur Realisierung eines innovativen 
Logistikkonzepts. Diese Bandbreite stellt 
uns immer wieder vor die besondere He-
rausforderung, die perfekt passende Füh-
rungspersönlichkeit zu finden. Aber auch 
das schaffen wir zur vollen Zufriedenheit 
unserer Auftraggeber.“

Denn Annette Elias hat Zugriff auf ei-
nen qualifizierten Pool mit bewährten, 
selbständig tätigen Interim Managern, die 
im Laufe ihrer Karriere im operativen und 
strategischen Geschäft nachweislich Füh-
rungsqualitäten bewiesen haben. „Unsere 
Manager verfügen über eine langjährige 
Branchenerfahrung, besitzen Expertise und 
Kommunikationsstärke und sind zudem in 
der Lage, sofort ohne lange Einarbeitung die 

Lösung des aktuellen Problems in Angriff zu 
nehmen. Objektiv, ergebnisorientiert und 
mit neuen Denkansätzen. Unabhängig und 
frei kann ein externer Experte die Unter-
nehmensziele umsetzen, ohne auf seine 
eigene Karriere Rücksicht nehmen zu müs-
sen“, beschreibt Annette Elias die Stärken 
der Führungskräfte aus ihrem Netzwerk.

Akzeptanz in der Belegschaft

Während eingekaufte Sanierer bei den 
Mitarbeitern eines risikobelasteten Unter-
nehmens oftmals auf Misstrauen stoßen, 
werden die von den Interim Profis vermit-
telten Manager rasch von der Belegschaft 
akzeptiert. Annette Elias kennt den Grund: 
„Unsere Leute kommen, um zu gehen. Sie 
bleiben für einen befristeten Zeitraum von 
durchschnittlich drei bis neun Monaten; 
ihre Aufgabenstellung ist klar definiert. 
Dabei machen sie ihren Job nicht gegen, 
sondern mit den Mitarbeitern. Das schafft 
Akzeptanz.“

Sollte es in seltenen Fällen doch ein-
mal vorkommen, dass der Auftraggeber 
mit seiner Führungskraft auf Zeit nicht 
zufrieden ist, kann die Zusammenar-
beit ohne viel Aufwand beendet werden. 
Meistens vereinbart die Agentur mit dem 
jeweiligen Interim Manager eine tägliche 
Kündbarkeit, so dass immer eine maxima-
le Flexibilität gewahrt bleibt.

Ebenso schnell und effizient arbeitet das 
Team bei der Vermittlung. „Innerhalb von 
48 Stunden können wir die vakante Füh-
rungsposition im Unternehmen besetzen“, 
verspricht die Geschäftsführerin. Diese 
zeitnahe Reaktion auf Kundenanfragen aus 
dem gesamten Bundesgebiet kommt nicht 

zufällig zustande, sondern ist das Resultat 
intensiver Kontakte zum Experten-Pool. „Wir 
kennen unsere Kandidaten aus gemeinsa-
men Projekten und wissen, wer wann für 
welche Aufgaben wieder zur Verfügung 
steht“, erklärt Annette Elias und fügt hin-
zu: „Auch wenn schnell gehandelt werden 
muss: Wir bleiben unserer Philosophie treu, 
für jeden Mandanten ein optimales tem-
poräres Management zu organisieren. Ein 
Management, das Vertrauen verdient und 
über den Tag hinaus dem Unternehmen ei-
nen Kompetenzgewinn sichert.“ 

Interim Profis GmbH

Annette Elias

Dieselstraße 2 · 40721 Hilden

Tel.: 0 21 03 / 9 78 81 60

a.elias@interim-profis.com

www.interim-profis.com

Der schnelle Weg zum 
Kompetenzgewinn
UNTERNEHMENSBERATUNG Künftig unter anderem Namen unterwegs:. Ab Januar 2015 geht Annette 
Elias in Hilden mit ihrer Managervermittlung neue Wege. Die ‚Interim Profis‘ haben sich darauf spezialisiert, 
mittelständische Firmen bei Bedarf mit externen Managern auf Zeit zu unterstützen. Eine überzeugende und 
effiziente Lösung, wenn dringend qualifizierte Unterstützung auf Führungsebene benötigt wird.

Ein Beispiel aus der Praxis

Ein mittelständischer Maschinenbau-

er mit zwei Produktionsstätten und 150 

Mitarbeitern suchte einen Nachfolger 

für die Firmenleitung. Leider erwies 

sich der gewählte Kandidat als Fehlbe-

setzung. Als auch der zweite Geschäfts-

führer scheiterte, fürchtete der Inhaber 

um sein Lebenswerk und wendete sich 

an Annette Elias. Ihr gelang es, einen 

sanierungserfahrenen Interim Manager 

zu gewinnen, der den Betrieb innerhalb 

von vier Monaten wieder ans Laufen 

brachte. Und zwar so erfolgreich, dass 

der versierte Problemlöser für weitere 

anderthalb Jahre im Unternehmen ver-

blieb – diesmal in Festanstellung. 
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Facebook ist  
echt nicht alles...
Marktkommunikation in Zeiten von 

Internet, Social Media und Firmen-

blogs – ein Buch mit sieben Siegeln? 

Das Erfolgsrezept der Kommunikati-

onsprofis Gaby Wilke-Holtheide und 

Markus Schnurpfeil: Die komplexen 

Medienkanäle brauchen mehr denn 

je klar formulierte Botschaften. Die-

ses Credo setzen die beiden mit ih-

rer Medienagentur Laycom seit über  

20 Jahren in anspruchsvollen Projek-

ten für Kunden wie etwa die Telekom 

um. Von der strategischen Beratung 

bis zur präzisen Umsetzung von Kom-

munikationsmaßnahmen – die Lay-

com-Experten bringen die Markt-

kommunikation für ihre Kunden auf 

den Punkt.  

www.laycom.de
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Dr. Karlhanns Gindele
DIN Deutsches Institut für  
Normung e. V., Berlin

 Die deutsche Wirtschaft 
profitiert von einer bei DIN 
bestens organisierten und 
global ausgerichteten Nor-
mung und Standardisierung.
  

 Technologietrends müs-
sen frühzeitig mit Normung 
und Standardisierung in 
Verbindung gebracht wer-
den, um den Marktzugang 
zu erleichtern.Dr. Hans-Jörg Rotberg

Rotberg Law, München

 Deutschland hat eine vertrauensbasierte Wirtschafts- 
und Rechtskultur mit einer weitgehend funktionierenden 
Bürokratie.
  

 Förderung des Unternehmertums. Jeder ausländische  
Student, der in Deutschland einen Master macht, sollte  
einen Deutschen Pass angeboten bekommen.  
Strukturelle Vereinfachung des Steuersystems.

Harry Flint
GBN Systems GmbH, Buch am Buchrain

 Kräftiger Binnenmarkt, kräftige Exportnachfrage, expo-
nierte Stellung innerhalb des EU-Gefüges. Noch gutes Stan-
ding des „Made in Germany“
  

 Unternehmermut, Unternehmergeist, Unternehmertum, 
Unternehmerzuwachs. Kurz: Freude, Unternehmer zu sein 
und zu bleiben.

Marc Johnen
R3 Companies, Zürich (CH)

 Der Mittelstand ist eine 
tragfähige Säule der deut-
schen Wirtschaft. Dies gilt 
es zu erhalten und auszu-
bauen.
 

 Wir brauchen die  
Bereitschaft und den  
Willen, Innovation zu  
fördern. Die Bereitstellung 
von Eigenkapital für junge 
Unternehmen muss einen 
wesentlich höheren  
Stellenwert erlangen.

Thomas L. Kemmerich
Liberaler Mittelstand e. V., Erfurt

 Der Mittelstand übernimmt Verantwortung. Deutschland 
hat die Krise deshalb so gut überstanden, weil er flexibel 
und breit aufgestellt ist.
  

 Bürokratieabbau und solide Staatsfinanzen, einen flexi-
blen Arbeitsmarkt, 
Investitionen in 
Bildung und Infra-
struktur sowie  
technologie- und 
branchenoffene  
Innovationsförde-
rung speziell im  
Mittelsstand.

 Was läuft in Deutschland gut?    Was braucht es, damit Deutschland Spitze bleibt?
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Renate Hirschmann (l.) und
Stefanie Kirberger-Hirschmann

Renate Hirschmann
Stefanie Kirberger-Hirschmann
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W ir können zwar nicht 
mehr Bewerber erzeu-
gen, wir können aber 
mehr finden“, sagt Re-

nate Hirschmann, die bhm-Geschäfts-
führerin. Mehr als 10.000 Bewerber 
haben die bhm-Gruppe und ihre Tochter- 
unternehmen permanent in ihren Da-
tenbanken erfasst. Darüber hinaus agiert 
man als Rund-um-Dienstleister im Per-
sonalbereich: Bedarfsgerecht bietet man 
seinen Kunden ausgeklügelte HR-Module 
für die Bewältigung einzelner oder direkt 
aller Personalaufgaben. Im Februar 2015 
kommt das Expertenkonzept PEA für Call 
Center Unternehmen hinzu. Das Konzept 
ist aber genauso für andere Branchen des 
Mittelstandes adaptierbar. PEA steht für 
„Professionelle Mitarbeitergewinnung – 
Erfolgreiche Profilschärfung – Außerge-
wöhnliche Ausbildungskonzepte“. „Der 
Vorteil für unsere Kunden ist, dass sie 
alles aus einer Hand bekommen“, erklärt 
Hirschmann. Ihre Personalberater besu-
chen dafür die Unternehmen und analy-
sieren vor Ort die Personalherausforde-
rungen. Anschließend werden mit den  
Verantwortlichen individuelle Lösungen 
erarbeitet und umgesetzt. 

Stets das passgenaue Konzept

Je nachdem, ob für die Überbrückung 
einer Auftragsspitze zusätzliches Perso-
nal oder neue Fachkräfte für eine Festan-
stellung benötigt werden – erfahrene Ex-
perten aus Personal, Qualifizierung und 

Marketing sichern den Auftraggebern erst-
klassige Ergebnisse. „Wir suchen so, dass 
der Kunde am Ende nur noch einstellen 
braucht“, versichert Renate Hirschmann. 
„Gerade vor dem Hintergrund des demo-
graphischen Wandels sind die richtigen 
Bewerberkonzepte dafür entscheidend.“ 
Die bhm verfügt durch ihre 34jährige 
Erfahrung, im Personalbereich über das 
notwendige Expertenwissen und die Er-
fahrung diese Konzepte passgenau um-
zusetzen. Die Akquirierung neuer Bewer-
ber erfolgt heute nämlich nicht mehr nur 
durch die klassischen Stellenanzeigen 
– um die kümmert sich bhm selbstver-
ständlich auch – sondern auch über ein 
ausgeklügeltes Personalmarketing und 
E-Recruiting. Active Sourcing-Maßnahmen 
für hochqualifizierte Talente ergänzen das 
umfangreiche bhm-Portfolio. 

Die Vorteile für Unternehmer sind 
schnell identifiziert: Wenn andere sich auf 
die Suche nach geeigneten Bewerbern be-
geben, spart man nicht nur Zeit, die man 
in die Kernkompetenzen seines Unterneh-
mens investieren kann, man spart dadurch 
auch bares Geld. Zudem verbessert man 
durch erstklassiges Bewerbermanagement 
und eine klare Kommunikation sein Image 
als Arbeitgeber. 

Als erfolgreiche Familienunterneh-
merin weiß Renate Hirschmann aus 
eigener Erfahrung, worauf es anderen 
Mittelständlern ankommt. Die von ihr 
gegründete bhm-Gruppe erzielt einen 
jährlichen Umsatz von rund 18 Millio-
nen Euro und beschäftigt über 500 eigene 

Mitarbeiter. Mit Stefanie Kirberger-Hirsch-
mann, die bereits Standort- und Perso-
nalführungsaufgaben übernommen hat, 
steht schon die nächste Generation in den 
Startlöchern.

Experten in Sachen Personal

Fünf Niederlassungen hat das Unter-
nehmen an strategisch wichtigen Stand-
orten in Nordrhein-Westfalen: In Düssel-
dorf, Köln, Mönchengladbach, Essen und 
Aachen ist man präsent. Das Qualitäts-
management und die Qualitätssicherung 
werden untermauert durch die DIN EN ISO 
9001 ff- und SCP-Zertifizierung. Außerdem 
zählt die bhm zu den Gründungsmitglie-
dern der IGZ (Interessengemeinschaft 
deutscher Zeitarbeitsunternehmen e. V.).

Dabei sind sich Renate Hirschmann 
und ihr Team auch ihrer gesellschaftlichen 
Verantwortung bewusst. Die bhm-Gruppe 
fördert unter anderem das Projekt „Sor-
riso“ in Brasilien, welches sich für die 
Bildung von brasilianischen Kindern aus 
sozialen Brennpunkten einsetzt. Aber auch 
soziale Projekte aus der Nachbarschaft 
werden unterstützt. In Düsseldorf fördert 
man zudem den heimischen Tischten-
nis-Bundesligisten. 

bhm Outsourcing – Personalmanage-

ment – Zeitarbeit GmbH 

Kurfürstenstraße 8 · 40211 Düsseldorf 

Tel.: 02 11 / 8 43 25 

info@bhmpersonal.de 

www.bhm-personal.de

Mehr Zeit für  
das Wesentliche
PERSONAL Wenn man sich den Arm bricht, geht man zum Arzt. Niemand käme auf die Idee,  
sich selbst zu behandeln. Die Fachkompetenz liegt klar beim Experten. In Personalfragen ist das 
nicht anders. Viele Mittelständler und ihre Führungskräfte investieren dennoch einen wertvollen Teil 
ihrer eigenen Arbeitszeit in die Suche nach geeigneten Mitarbeitern. Dabei gibt es auch hier Profis 
wie die bhm Outsourcing – Personalmanagement – Zeitarbeit GmbH, die es besser können.
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E s ist eine beispielhafte Geschichte: 
Kurz nach der Jahrtausendwen-
de wagte das südbadische Unter-

nehmen Pajunk den Sprung über den 
Atlantik. Die Expansion erfolgte unter 
eigener Regie. Firmenchefin Simone Pa-
junk-Schelling schaut zurück: „Wir eta-
blierten eine Tochterfirma und bauten 
eine eigene Infrastruktur vor Ort auf. 
Die Geschicke lagen in den Händen ei-
nes Amerikaners.“ Doch die Unterneh-
mung läuft nicht nach Plan. Das Reporting 
ist unübersichtlich, der Einfluss auf den 
Präsidenten der Tochterfirma durch die 
räumliche Ferne ungenügend. Nach zwei 
Jahren scheint das Pajunk-Engagement 
im Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
dem Ende nahe zu sein.

Schnell war klar, dass sich an der 
Strategie etwas ändern muss. Simone Pa-
junk-Schelling nahm daher Kontakt zu Gerd. 
W Kichniawy auf. Der Düsseldorfer gehört 
zusammen mit seinem Sohn Max zu den 
profundesten Kennern des US-Marktes. Mit 
ihrer Firma gatc LP stellen sie expansiven 
Unternehmen die nötige Infrastruktur und 

das nötige Know-how, um auf dem ameri-
kanischen Markt Fuß zu fassen. „gatc LP hat 
nach intensiven Gesprächen innerhalb eines 
Tages unser bisheriges US-Unternehmen 
abgewickelt und in die eigene Infrastruk-
tur implementiert. Ihre Mitarbeiter haben 
dann das Management übernommen,  Mar-
ketingstrategien entwickelt und uns im Ver-
trieb massiv unterstützt. Wir haben also von 
ihrer US-Marktkompetenz profitiert“, erläu-
tert Pajunk-Geschäftsführer Martin Hauger, 
der einen weiteren Pluspunkt herausstellt: 
„Die Transparenz hat seitdem gestimmt.“

Markterfahrung zählt

Die gatc LP operiert seit 1983 in den 
USA. Von Atlanta aus werden über 120 
Mitarbeiter verwaltet, die sich um die Ge-
schäfte deutscher Mittelständler in den 
USA kümmern. Über einhundert Unter-
nehmen aus unterschiedlichen Branchen 
haben sie den profitablen Markteintritt in 
die USA bereitet. „Die Staaten haben ein 
wahnsinniges Potential, doch die Regulie-
rung dort toppt alles“, bekräftigt Gerd W. 

Kichniawy, der für seine Aktivitäten vor 
fünf Jahren das Bundesverdienstkreuz er-
halten hat. „Sie benötigen eine markterfah-
rene und gleichzeitig vertrauenswürdige 
Mannschaft vor Ort. Dafür stehen wir ein.“ 
Seine Arbeit sichert deutschen Mittelständ-
lern zudem Wettbewerbsvorteile, da diese 
mit kalkulierbaren Kosten langfristig pla-
nen und durch Doppelbesetzungen keine 
Leistungsausfälle in den USA stattfinden 
können. Heute bewegt sich Pajunk auch in 
den USA in der Gewinnzone. Das Manage-
ment der US-Tochter liegt wieder in den 
Händen des Medizintechnologie-Unterneh-
mens. „Man muss auch loslassen können“, 
sagt Gerd W. Kichniawy. Um Finanzaufsicht 
und Buchhaltung kümmert sich sein Unter-
nehmen aber immer noch. „gatc LP ist unser 
doppelter Boden“, lacht die Unternehmerin. 
Kichniawy bestätigt: „Was immer Pajunk 
passieren sollte, wir sind da.“ 

gatc LP c/o Kichniawy & Partner GmbH

Bolkerstraße 54 · 40213 Düsseldorf

Tel.: 02 11 / 68 37 35 

info@gatcLP.com  · www.gatcLP.com

USA: Worauf Unternehmen 
achten müssen

EXPANSION Der anhaltende Energieboom und günstige 
Wechselkurse ziehen den Blick expansiver Mittelständler 
wieder auf den US-Markt. Doch jenseits des Atlantiks warten 
Fallstricke, die einen Return on Investment oft verhindern.  
Auch das Engagement der Pajunk Medizintechnologie drohte zu 
scheitern. Welche Veränderungen führten zum Erfolg?

Transparenz zählt: Die Geschäftsführer von Pajunk Medizintechnologie, Simone Pajunk-Schelling und Martin 
Hauger (2. v. l.), profitierten beim Gang in die USA vom Marktwissen von Gerd W. (l.) und Max Kichniawy
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Was hat Sie zu dem Wechsel von der Düsseldorfer UBS AG zur 
DJE Kapital AG nach Pullach bei München bewogen? 
Ausgelöst von der Finanzkrise, haben sich in den vergange-
nen Jahren die Kundenbedürfnisse sehr verändert. Kunden 
wünschen sich zunehmend eine unabhängige und neutrale 
Beratung. Betrachtet man den deutschen Markt, so gibt es eine 
Hand voll unabhängiger Anbieter. Und die Dr. Ehrhardt Ver-
mögensverwaltung gehört zu den beiden großen Playern am 
Markt. DJE-Vordenker Dr. Jens Ehrhardt ist nicht nur der Pio-
nier der deutschen Branche, sondern auch seit über 40 Jahren 
ein glaubwürdiger Vertreter dieses Ansatzes. Durch eines der 
größten bankenunabhängien Research-Teams in Deutschland 
ist das Haus professionell aufgestellt. 
Wie können Sie sich bei DJE einbringen?
Der Markt wird allgemein immer regulierter, so dass es für eine 
Firma wie die Dr. Ehrhardt Vermögensverwaltung wichtig ist, 
von außen Expertisen zu erhalten. Durch meine bisherigen Tä-

tigkeiten, die Erfahrungen sowohl im regulatorischen Umfeld 
als auch im inhaltlichen Bereich umfassen, kann ich mich in-
tensiv einbringen. 
Wie kommt es, dass man die DJE eher mit Fonds als mit der Ver-
mögensverwaltung verbindet?
Die ersten Kunden von Dr. Ehrhardt wurden unter anderem 
durch den damaligen Börsenbrief, der heutigen Finanzwoche, 
aufmerksam. Die Grundfesten von DJE liegen also in der Ver-
mögensverwaltung. Dieser Schwerpunkt hat sich über die Jah-
re aufgrund der hervorragenden Performance der Fonds sowie 
durch die wertorientierte Anlagemethode verlagert. Dadurch 
ist das Haus immer mehr in Fokus der institutionellen Anleger 
gerückt. 
Was wollen Sie in Ihrem neuen Tätigkeitsfeld bewirken? Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt?
Eine meiner wichtigsten Zielsetzungen wird nun sein, den Be-
reich der Vermögensverwaltung etwas zu repositionieren und 
ihn auf die individuellen Kundenbedürfnisse auszurichten. 
Damit ich diese Aufgabe intensiver wahrnehmen kann, planen 
wir, durch neue Standorte noch näher am Kunden zu sein. Dazu 
gehört auch, für die Dr. Ehrhardt Vermögensverwaltung ein Ge-
sicht im Markt abzubilden. 
Wie soll das geschehen?
Wir wollen mehr Kundennähe herstellen und dabei die ban-
ken- und produktunabhängige Beratung in den Vordergrund 
stellen. Dafür sind wir als familiengeführtes Unternehmen 
durch unsere drei deutschen Standorte als Vermögensver-
walter gut aufgestellt. Wir haben aber noch weiße Flecken auf 
der Landkarte in Bezug auf Kundennähe. Ferner ist es geplant, 
die Vermögensverwaltung von einer Art „Stiftung Warentest“ 
zertifizieren zu lassen, um die Glaubwürdigkeit unseres An-
satzes bestätigen zu lassen. Unsere Kunden haben uns Gelder 
in Höhe von zehn Milliarden Euro anvertraut und empfehlen 
uns durch die guten Erfahrungen oft weiter. Hinzu kommt, 
dass wir in der Vergangenheit frei von allen Skandalen waren. 
Denn wir wollen immer mit guten Anlageerfolgen und nicht 
mit Schlagzeilen überzeugen. 

DJE Kapital AG

Pullacher Straße 24 · 82049 Pullach bei München

Tel.: 0 89 / 79 04 53-0

info@dje.de · www.dje.de

„Anleger wollen  
neutrale Beratung“
FINANZEN Die Dr. Ehrhardt Vermögensverwaltung steht für 40 Jahre wertorientierte 
und risikoarme Anlagepolitik. Im Interview spricht Uwe Adamla, neuer Vorstand für die 
Vermögensverwaltung Privatkunden, über veränderte Kundenanforderungen und wie 
Anleger durch neue Strategien ihre Ziele erreichen können. 

Neue Impulse für den Bereich Vermögens-
verwaltung für Privatkunden: Uwe Adamla 
ergänzt den Vorstand der DJE Kapital AG
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Wirts chaft

Von Flensburg bis Garmisch, von Aachen bis Cottbus – überall 
engagieren sich Standortakteure und Unternehmer, um die Wirtschaft 
voranzubringen. An zahlreichen Orten im ganzen Land entstehen 
dabei täglich neue Ideen, Projekte und Kooperationen.  
Die Wirtschaftsblatt-Redaktion war in Städten und Regionen, 
auf Messen und Netzwerkveranstaltungen unterwegs, um die 
spannendsten zusammenzutragen.



In der bayerischen Landeshauptstadt ist 
etwa jedes vierte Unternehmen Kunde 
der Stadtsparkasse München. Langfri- 
stige Geschäftsverbindungen und gegen-
seitiges Vertrauen gehören zu den her-
ausragenden Merkmalen dieser engen 
Partnerschaft mit dem Mittelstand. Im 
Interview spricht Albert Dietl, stellver-
tretendes Mitglied des Vorstands und 
Vertriebsdirektor der Firmen- und Ge-
werbekunden, über aktuelle Herausfor-
derungen.

Herr Dietl, der Mittelstand steht wieder 
im Fokus der Banken. Ist der Wettbewerb 
härter geworden?
Bei den attraktiven Kundensegmenten 
ist der Wettbewerb intensiver, in Teilen 
auch aggressiver geworden. Wir stellen 
jedoch fest, dass Preisoffensiven man-
cher Mitbewerber nicht die gewünschten 
Effekte erzielen. Denn der Mittelstand 
wünscht sich neben fairen Preisen vor al-
lem auch einen verlässlichen, dauerhaf-
ten Partner. Wir haben mit der Fähigkeit, 

unsere Kunden langfristig zu binden, ei-
nen entscheidenden Wettbewerbsvorteil, 
und den wollen wir nachhaltig nutzen.
Wie entwickelt sich die Kreditnachfrage 
der Münchner Wirtschaft?
Die Investitionsneigung ist noch da, auch 
wenn im Jahresverlauf infolge der geopo-
litischen Lage eine spürbare Abkühlung 
eingetreten ist. Die Münchner Wirtschaft 
steht jedoch auf einem sehr breiten Fun-
dament und ist damit weniger konjunk-
turabhängig. Die Unternehmen achten 

„Die Unternehmen  
wünschen sich einen 
verlässlichen Partner“

MÜNCHEN Der passende 
Finanzierungsmix und neue 
Technologien, das internationale 
Geschäft und die Absicherung 
von Risiken prägen die 
Bedürfnisse mittelständischer 
Bankkunden. Die Stadtsparkasse 
München bietet dafür ein breites 
Spektrum von Leistungen und 
umfassende Beratung.

Am Puls der unternehmerischen Herausforderungen: Albert Dietl, Ver-
triebsdirektor Firmen- und Gewerbekunden der Stadtsparkasse München
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darauf, sich das niedrige Zinsniveau lang-
fristig zu sichern. Sie nutzen aber auch 
ihre gut gefüllten Liquiditätskonten, zu-
mal die derzeit erzielbaren Geldanlage-
renditen an Attraktivität verloren haben.
Wächst das Interesse an alternativen Fi-
nanzierungen?
Vor allem das Leasing gewinnt an Bedeu-
tung, weil es das Eigenkapital schont und 
es den Unternehmen erleichtert, immer 
auf dem neuesten Stand der Technik zu 
sein. Auch Verwandtendarlehen und das 
Crowd-Funding spielen zunehmend eine 
Rolle. Die Unternehmen sehen aber auch, 
dass die Mittel aus der Crowd teurer sind 
als der Bankkredit.
Wie unterstützt die Stadtsparkasse den 
international orientierten Mittelstand? 
Unser Leistungskatalog umfasst Fremd-
währungskonten, Devisenabsicherung, 
Inkasso- und Akkreditivgeschäfte eben-
so wie Zahlungsgarantien und Finanzie-
rungsabsicherungen. Rund 60 Prozent der 
Unternehmen sagen, dass für sie der freie 
Marktzugang sehr wichtig ist. Wir wollen 
deshalb unsere Unternehmenskunden 
international begleiten und können uns 
dabei auf den S-Country-Desk sowie die 
German Center der Sparkassenorganisa-
tion beispielsweise in China, Indien und 
Mexiko stützen. Hier vermitteln wir Kon-
takte oder holen aktuelle Informationen 
vor Ort ein.
Wie kann die Stadtsparkasse bei der Risi-
koabsicherung durch Policen helfen?
Wir greifen dabei auf die Spezialisten 
unserer Tochter, der Sparkassen Versi-
cherungsService GmbH (SVS), zurück. 
Die Beratung konzentriert sich dabei 
auf das Unternehmen als solches, die 
Mitarbeiter sowie den Unternehmer als 
Privatperson. Einen gerade bei kleineren 
Unternehmen gefragten Rundumschutz 
bietet die Gewerbepolice. Zu den aktu-
ellen Schwerpunkten gehören vor dem 
Hintergrund des Fachkräftemangels 
zudem die Maßnahmen zur Mitarbei-
terbindung. Aber auch die Vorsorge für 
Betriebsunterbrechungen und die Ausfi-
nanzierung von Pensionsrückstellungen 
sind wichtige Themen.
In Deutschland stehen jährlich im Durch-
schnitt 22.000 Nachfolgeregelungen an. 
Ist da auch die Stadtsparkasse gefordert?
Das ist ein wesentlicher Teil unserer Be-
ratung im Rahmen des S-Finanzkonzepts. 

Wenn die Übergabe familienintern er-
folgt, beraten wir den Alteigentümer an-
schließend bei seiner Vermögensanlage 
und unterstützen den Nachfolger mit ei-
ner Existenzgründungsberatung. Im Fal-
le einer externen Lösung stellen wir für 
die Suche nach einem Käufer die S-Un-
ternehmensplattform der BayernLB zur 
Verfügung, auf der bundesweit sämtliche 
Kauf- und Verkaufsanfragen aller deut-
schen Sparkassen abgerufen werden kön-
nen. Soll das Lebenswerk in einer Stiftung 
gesichert werden, binden wir unser Gene-
rationen- und Stiftungsmanagement ein.
Die Stadtsparkasse hat gerade erstmals 
einen Unternehmertag veranstaltet. Wel-
che Idee steht dahinter?
Der Unternehmertag ist unsere Premi-
umveranstaltung, um den Firmen die 
Leistungsfähigkeit der S-Finanzgrup-
pe und ihrer Netzwerkpartner zu prä-
sentieren. Die Besucher können sich 
an Messeständen und in Fach- sowie 
Best-Practice-Vorträgen über aktuelle Fi-
nanzthemen informieren. Das Highlight 
am ersten Unternehmertag war der Vor-
trag von Professor Hans-Werner Sinn zur 
Entwicklung der Weltwirtschaft. All das 
ist auf enorme Resonanz gestoßen.
Welche Trends registrieren Sie im Electro-

nic Banking?
Es gibt eine verstärkte Nachfrage nach 

webbasierten Zahlungsverkehrsanwen-
dungen. Wir haben das nicht nur früh-
zeitig angeboten, sondern wir pflegen 
diese Anwendungen auch und nehmen 
dem Kunden so Aufwand ab. Ange-
sichts der Tatsache, dass Wettbewerber 
wie Paypal und GooglePay in den Markt 
drängen, führt an der Entwicklung im-
mer neuer Lösungen kein Weg vorbei.
Können Sie ein Beispiel nennen?
Die Sparkassen Finanzgruppe bietet mit 
GiroCode eine neue Komfortfunktion 
für die Zahlungsverkehrsabwicklung an. 
Dazu wird ein Code mit allen relevanten 
Zahlungsdaten auf die Rechnungen ge-
druckt. Der Rechnungsempfänger scannt 
diesen GiroCode einfach mit dem Smart-
phone in die Sparkassen-App, von wo 
aus mittels pushTAN die Bezahlung frei-
geschaltet wird. Das Geld ist so schnell 
beim Unternehmen, es entstehen weni-
ger Fehler bei der Übernahme, und auf 
der anderen Seite spart auch der zahlen-
de Kunde Zeit. 

Stadtsparkasse München

Ungererstraße 75 · 80805 München

Tel.: 0 89 / 21 67-0

kontakt@sskm.de · www.sskm.de

www.blog.sskm.de

www.facebook.com/ 

Stadtsparkasse.Muenchen

Die Hauptstelle der Stadtsparkasse 
München am Marienplatz
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D urch ein Einzugsgebiet mit über 
einer Million Menschen profitiert 
der Saarbrücker Einzelhandel 

von einem immensen Kaufkraftpotential. 
Doch auch hier schläft die Konkurrenz 
nicht: Die Innenstadtlagen stehen nach 
wie vor im Wettbewerb mit der Grünen 
Wiese und dem Internet. Bis 2025 werde 
sich der aufkommende Online-Handel 
im Non-Food-Bereich einen Marktanteil 
von 25 Prozent gesichert haben, da waren 
sich die Experten im Rahmen des Saar-
brücker Handelskongresses 2014 sicher. 
In der Landeshauptstadt versucht man 
daher, dieser Entwicklung aktiv gegen-
zusteuern: „Innenstädte sind traditionell 
Orte des Handels, und das Beständigs-
te am Handel ist der Wandel“, so Wirt-
schaftsförderer Dr. Lothar Kuntz. Traditi-
onell verändere sich der Einzelhandel in 
Teilbereichen immer wieder, da sich per-
manent auch die Bedürfnisse der Konsu-
menten verändern.

Einkaufen wird zum Event

„Einkaufen, zumal in innerstädtischen 
Lagen, hat längst mehr mit Erlebnis, mit 
Freizeitgestaltung, denn mit bloßer Dek-
kung des Konsumbedarfs zu tun“, so Kuntz. 
Das Einkaufen wird vom Handel mehr und 
mehr inszeniert, die Shoppingtour wird zum 
Event. Der innerstädtische Bereich rund um 

Saarbrückens Einkaufsmeile profitiert von 
dieser Konsumentwicklung besonders: Eine 
Passantenfrequenzzählung der Analysten 
von JLL aus dem Jahr 2013 belegt, dass die 
Bahnhofstraße zu den bestbesuchten Haupt- 
einkaufsstraßen in Deutschland zählt. In 
der Kategorie der Städte mit 100.000 bis 
250.000 Einwohnern landete sie auf Platz 
vier. Dr. Lothar Kuntz lobt: „Das gute Ab-
schneiden ist Resultat harter täglicher Ar-
beit, denn der Kunde will immer wieder 
aufs Neue mit einem attraktiven Angebot 
von Waren und Dienstleistungen erobert 
werden. Dies gelingt dem Einzelhandel in 
Saarbrücken zunehmend besser.“

Saarbrücken auf  
dem richtigen Weg

Neue Konsumgewohnheiten stellen zu-
gleich veränderte Anforderungen an die 
Aufenthaltsqualität urbaner Räume wie der 
Bahnhofstraße und der angrenzenden Be-
reiche. Daher wird die Stärkung des inner-
städtischen Einzelhandels durch entspre-
chende Umgestaltungsmaßnahmen und 
bauliche Aufwertungen begleitet, was in 
enger Kooperation mit den Einzelhändlern 
und den Immobilienbesitzern geschieht.

So konnte die Einkaufsattraktivität in 
den vergangenen Jahren durch die Euro-
pagalerie in der Gropius-Architektur der 
Bergwerksdirektion am Eurobahnhof, 

durch die Ansiedlung hochwertiger Ge-
schäfte rund um den St. Johanner Markt, 
die Aufwertung der Bahnhofstraße und 
des Kaiserviertels sowie durch die Neu-
gestaltung der Berliner Promenade mit 
der großzügigen Freitreppe zur Saar  
gesteigert werden.

„Um Leben in die Innenstadt zu bringen 
und dort zu halten, werden weiterhin in-
novative und kreative Einzelhandelsideen 
gebraucht, die eine Einkaufsstraße ein-
zigartig machen“, weiß Dr. Kuntz. Nur so 
könne man drohenden Leerständen, einem 
unausgewogenen Branchen-Mix und der 
zunehmenden Uniformität von Einkaufs-
straßen erfolgreich begegnen. Stadt und 
Einzelhandel seien deshalb gleicherma-
ßen gefordert. In Saarbrücken hat man 
diese Herausforderung erkannt und aktiv 
partnerschaftlich angenommen – die zahl-
reichen zufriedenen Kunden in der Innen-
stadt sind der beste Beleg dafür, dass man 
auf dem richtigen Weg ist. 

Landeshauptstadt Saarbrücken

Amt für Wirtschaftsförderung,  

Arbeitsmarkt und grenzüberschreitende 

Zusammenarbeit

Dr. Lothar Kuntz

Rathausplatz · 66111 Saarbrücken

Tel.: 06 81 / 9 05 15 45

wifoe@saarbruecken.de

www.saarbruecken.de

Zeit des Handelns

SAARBRÜCKEN Wer im 
Saarland einkaufen geht, strebt 
meistens nach Saarbrücken. 
Und nicht nur auf die 
heimische Bevölkerung übt 
das Oberzentrum eine große 
Magnetwirkung aus: Kunden aus 
Luxemburg, Lothringen und der 
Westpfalz wissen die Vorzüge 
des Saarbrücker Einzelhandels 
ebenso zu schätzen. Diese gilt es 
nun weiter auszubauen.

Shopping als Event: Auch die neue Freitreppe an der 
Berliner Promenade lockt Käufer nach Saarbrücken
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WERTGESCHÄTZT?

Wir kümmern uns um Ihre Immobilie, 
als wäre sie unsere eigene.

München . Berlin . Nürnberg . Frankfurt       �  www.rohrer-immobilien.de



D ie Abkürzung IT steht bei Pro-
fessor Dr. Norbert Wehn für 
„Innovative Technologie“. Der 

Leiter des Lehrstuhls „Entwurf Mikro-
elektronischer Systeme“ an der Techni-
schen Universität Kaiserlautern wirbt als 
Technologiebotschafter gemeinsam mit 
seinem Kollegen, Professor Dr. Ralf Korn, 
Inhaber des Lehrstuhls für Finanzmathe-
matik und Abteilungsleiter am Fraunho-
fer-Institut für Techno- und Wirtschafts-
mathematik ITWM, erfolgreich für den 
IT-Standort in der Pfalz. 

„Kaiserslautern besitzt ideale Vor- 
aussetzungen für Kooperationen der 
Industrie – egal, ob es sich um ein klei-
nes innovatives Start-Up oder um eine 
etablierte DAX-30-AG handelt“, sagt 
Wehn, von Hause aus Elektrotechni-
ker und Vize-Präsident für Lehre der 
TU Kaiserslautern. Die Uni ist mit rund  
14.000 Studierenden und zahlreichen Aus-
gründungen ein wesentlicher Motor des 
in Kaiserslautern in den vergangenen 20 
Jahren betriebenen Strukturwandels zur 
Innovationsregion.  „Nicht nur, dass wir 
außer der Technischen Universität noch 
die Hochschule (früher FH) Kaiserslau-
tern vor Ort haben. Wir besitzen auch mit 
den in der Science Alliance gebündelten 
An-Instituten bereits die in der Auftrags-
forschung erfahrenen Mitstreiter wie zum 
Beispiel das Deutsche Forschungsinstitut 
für Künstliche Intelligenz (DFKI) oder die 
beiden Fraunhofer Institute für Experi-
mentelles Software Engineering (IESE) und 
für Techno- und Wirtschaftsmathematik 
(ITWM)“, ergänzt Korn, der als Finanzma-
thematiker neben seiner Tätigkeit an der 
TU im Leitungskreis des Fraunhofer ITWM 
mitwirkt. Ihre Begeisterung für die Zusam-
menarbeit von Forschung und Industrie 
kommt nicht von ungefähr – beide haben 

Unternehmen auf ihren Kompetenzgebie-
ten mitbegründet.

Spezielle Programme  
für den Mittelstand

„Im Rahmen von Großforschungspro-
grammen wie Industrie 4.0 der Bundesre-
gierung oder speziell auf den Mittelstand 
abgestimmten Programmen wie AIF und 
ZIM können Unternehmen von Fördergel-
dern des Staates profitieren“, nennt Korn 
ein weiteres Argument für Wachstum 
in Kaiserslautern. Nötig sei dafür aber 
eine geeignete Kooperation mit der Wis-
senschaft. „Wir haben mittlerweile eine 
Kompetenz- und Kontaktdatenbank aus 
den Forschern von TU und Hochschule 
aufgebaut, die das ganze Spektrum von 
Forschung in IT beinhaltet. Es reicht von 
der Mathematik bis hin zu traditionellen 
Partnern der Industrie in den Bereichen 
Chemie, Biologie, Elektrotechnik, Verfah-
renstechnik und Maschinenbau. Dabei 
haben wir bewusst nur jene Kontakte 

aufgenommen, die an Kooperationen mit 
der Industrie Interesse haben“, berichtet 
Wehn.  

Übereinstimmend untermauern beide, 
dass sie keine Heilsbringer aus der Wis-
senschaft seien: „Wir sind sicher keine 
Allroundgenies, die alle Probleme der In-
dustrie lösen können. Wir sehen uns als 
Türöffner, Moderatoren und Vermittler, 
wenn es um Anfragen aus der Industrie 
geht. Und wir stoßen auch gern mal un-
sere Kollegen an, wenn wir glauben, dass 
Potential vorhanden ist. Sicher geht aber 
vieles schneller und problemloser für beide 
Seiten, wenn wir unsere Erfahrung und 
Kontakte einbringen können.“ 

Wirtschaftsförderungsgesellschaft 

Stadt und Landkreis Kaiserslautern mbH

Dr. Philip Pongratz und Walter Scherer

Fruchthallstraße 14

67655 Kaiserslautern

Tel.: 06 31 / 3 71 24-0

wfk@kaiserslautern.de

www.kaiserslautern.de

Technologie-Botschaft(er)  
aus der Pfalz
KAISERSLAUTERN Mit seinen Kompetenzen im IT-Bereich zählt Kaiserslautern mittlerweile zu den 
Top-Standorten: Die pfälzische 97.000-Einwohner-Stadt ist Teil des „Silicon Valley“ Europas, des größten 
kontinentalen Clusters „Softwareinnovationen für das Digitale Unternehmen“. Eine gewachsene und 
intensive Verbindung von Wirtschaft und Wissenschaft macht dies möglich.

Professor Dr. Norbert Wehn Professor Dr. Ralf Korn
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O ptische Vermessung von au-
ßen sagt nichts über die innere 
Stammqualität, über Holzfeh-

ler oder Äste aus. Der Röntgenscanner 
nimmt die Stämme unter die Lupe: wel-
cher Teil ist für welches Produkt geeig-
net? Und das atemberaubend schnell: Die 
HOLTEC-Handlinganlagen schieben bis 
zu 180 Meter Material pro Minute nach. 
Im russischen Boguchany ist die hoch-
moderne Technik seit September im Ein-
satz. 80 Sortierboxen für 800.000 Festme-
ter Holz hat das vor 44 Jahren gegründete 
und heute 140 Mitarbeiter starke Eifeler 
Unternehmen geliefert. 

Seit 1998 an vorderster Front dabei: 
HOLTEC-Geschäftsführer Alexander Ge-
bele. Beim Treffen in Hellenthal ist er auf 
dem Sprung nach St. Johann in Tirol, zu 
Egger, einem der international führenden 
Holzwerkstoffhersteller. Auch für dessen 
Sägewerks-Standort Brilon hat HOLTEC in-
novatives Holzhandling in Millionenwert 
gebaut und damit Maßstäbe gesetzt: Denn 
im Sauerland ging 2013 ebenfalls ein Rund-
holz-Röntgenscanner – damals als erster 
in Deutschland – in Betrieb.

 
Studium auf Eifeler Art: 
Praxis- und heimatnah

 
Wie HOLTEC dabei über den heimi-

schen Tellerrand hinaus schaut, drückt 
sich schon in der Entwicklung wegweisen-
der Anlagen aus: für die Röntgentechno-
logie zum Beispiel kooperierte man mit 
Systemlieferanten aus Finnland und Bay-
ern. Im dortigen Rosenheim hat Alexander 
Gebele nach der Ausbildung zum Holzbe-
arbeitungsmechaniker sein Studium zum 
Holztechnik-Ingenieur absolviert. Heute 
fände Gebele, der sich die HOLTEC-Ge-

schäftsführung mit Ute Klement, Tochter 
von Firmengründer Peter Klement, teilt, 
eine Ausbildungsmöglichkeit vor der Haus-
tür: Denn die Fachhochschule Aachen bie-
tet in enger Kooperation mit dem Berufs-
bildungszentrum Euskirchen (BZE) einen 
Bachelor-Studiengang im Holzingenieur-
wesen an. Regionale Holzindustrie und 
Holzwirtschaft sind über Bachelorarbeiten 
und die Entsendung von Lehrbeauftrag-
ten eng angebunden – davon profitieren 
Studierende und Betriebe gleichermaßen.

 
Holzkompetenz in der Region

 
Auch das Holzkompetenzzentrum 

Rheinland (HKZR) in Nettersheim zeigt, 
wie man im Kreis Euskirchen konsequent 
Stärken nutzt und sich Unternehmen als 
idealer Standort anbietet: Im HKZR finden 
Fachleute und Endverbraucher Antworten 
zu Fragen entlang der Wertschöpfungsket-
te vom Wald über die Verarbeitung bis zum 
modernen Holzbau. Als Kooperation von 
Wald und Holz NRW und der Gemeinde 
Nettersheim bündelt das HKZR Fachinfor-

mationen, vermittelt Kontakte und lädt zu 
Veranstaltungen ein. Das Projekt HolzClu- 
ster.Eifel des Vereins Wald und Holz Eifel 
organisiert ergänzend zum Beispiel Fach-
beratung zum Bauen mit Holz für kommu-
nale und private Bauherren.

„Beispiele wie die Firma HOLTEC ma-
chen sichtbar, wie erfolgreich man vom 
Kreis Euskirchen aus in die ganze Welt 
hinein wirken kann“, erklärt die Leiterin 
der Stabsstelle Struktur- und Wirtschafts-
förderung beim Kreis, Iris Poth. „Der Wirt-
schaftsstandort bietet Unternehmen in 
allen Größenordnungen und sämtlichen 
Ausrichtungen einen hervorragenden Nähr-
boden an – und wie im Holzbereich mit sei-
nen Studienmöglichkeiten, Holzkompetenz-
zentrum und HolzCluster.Eifel immer auch 
noch einen Ansiedlungs-Grund mehr“. 

  
Struktur- und Wirtschaftsförderung

Kreis Euskirchen · Iris Poth

Jülicher Ring 32 · 53879 Euskirchen

Tel.: 0 22 51 / 15-3 69

iris.poth@kreis-euskirchen.de

www.kreis-euskirchen.de

Wald, Wasser, Wildnis  
– und Hightech
KREIS EUSKIRCHEN Rundholzhandling, Paketkappsägen sowie Holzplatz-Anlagen für Span, 
MDF- und OSB-Werke haben weltweit einen guten Namen: HOLTEC. Der Global Player ist in allen 
Erdteilen aktiv – von Hellenthal am Nationalpark Eifel aus. Hier, wo Naturfreunde „Wald, Wasser, 
Wildnis“ nachspüren, ist auch Hightech zu Hause: Wie der von HOLTEC in einem Förderprojekt des 
Bundeswirtschaftsministeriums mitentwickelte Rundholz-Röntgenscanner.

Export aus dem Kreis Euskirchen: Die Röntgentechnologie 
von HOLTEC kommt auch bei Egger in Brilon zum Einsatz
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I n einer gemeinsamen Kraftanstren-
gung von Verwaltung, Unternehmen 
und Bevölkerung ist es nach Haus-

haltssicherung und Nothaushalt gelun-
gen, das Ruder herumzureißen. „2014 
haben wir erstmals wieder ausgegliche-
ne Finanzen“, freut sich der Erste Bürger 
der Kreisstadt zwischen Köln, Bonn, der 
Eifel und Aachen, Dr. Uwe Friedl. „Wir 
sind eine sehr nachgefragte Kommune 
mit privilegierter Lage“, stimmt er mit 
Wirtschaftsförderer Elmar Müller über-
ein. „Investoren schätzen die schon vor-
handene Infrastruktur und die konkreten 
Pläne, mit denen wir diese noch weiter 
verbessern möchten“.

Zum Beispiel die Stärkung des Einzel-
handels durch neue Anziehungspunkte 
wie das Viehplätzchen-Viertel oder die 
perfekte Symbiose von Auto- und öffent-
lichem Personen-Nahverkehr im geplanten 

Parkhaus City Süd. Natürlich aber auch 
die Entwicklung der über die Autobahnen 
A 1 und A 61 sowie leistungsfähige Land-
straßen bestens mit der Großregion, der 
Rheinschiene, ihren Flug- und Schiffshä-
fen verbundenen Industrie- und Gewer-
begebiete.

Unternehmen mit Weltruf  
und lebendiger Mittelstand

 Miele, Procter & Gamble, Nestlé-Puri-
na, Pfeifer & Langen und das Fraunhofer 
INT sind schon da und wissen die dienst-
leistungsorientierten Angebote der städti-
schen Wirtschaftsförderung zu schätzen. 
Und noch ist reichlich Platz für gewerbli-
che und industrielle Ansiedlungen zwi-
schen 1.000 Quadratmetern und 20 Hektar 
Größe – in Arealen, die ersten Spatensti-
chen förmlich entgegenfiebern. Allen vor-

an der EURO-Park in der Kernstadt und der 
Industriepark Am Silberberg (IPAS).

Ebenfalls topfeben und bereit für Busi-
ness ist die „PrimeSite Rhine Region“ mit 
insgesamt 200 Hektar, zu 85 Prozent auf 
Euskirchener Gebiet liegend. Sie wartet 
nur auf flächenintensive Großbauvorha-
ben gemäß Landesentwicklungsplan (LEP). 
„Betriebe ab 80 Hektar Flächenbedarf sind 
hier willkommen – sogar ein eigener Gleis-
anschluss ist möglich“, wirbt Elmar Müller 
um einen genauen Blick auf seine Stadt. 

Kreisstadt Euskirchen

Wirtschaftsförderung

Elmar Müller

Kölner Straße 75 · 53879 Euskirchen

Tel.: 0 22 51 / 14-441

emueller@euskirchen.de

www.euskirchen.de

www.primesite.org

Platz satt im Jetzt und Hier
EUSKIRCHEN Die „Kirche auf der Aue“, ein auf die Zeit um das Jahr 750 zurückgehendes Gotteshaus, 
verhalf Euskirchen zu seinem Namen. Aus dem lauschigen Einst mit fast 5.000jähriger Siedlungsgeschichte 
ist längst ein dynamisches Jetzt und Hier geworden. Noch immer ist viel von mittelalterlicher Befestigung 
im Stadtbild zu sehen, doch die Kreisstadt gibt sich alles andere als abwehrend: Vielmehr ist sie ein 
Magnet für rund 200.000 Menschen im Einzugsbereich. Mit Schulen, Kultur, Behörden, Banken und 
Einkaufsmöglichkeiten – und freien Flächen, die Lust auf gute Geschäfte machen.

Neue Nachbarn willkommen: IPAS/
Industrie- und Gewerbepark Am 
Silberberg
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Frau Bürgermeisterin, warum hat sich AO für Bergheim als kon-
tinentaleuropäischen Sitz entschieden?
Maria Pfordt: Wir offerieren mehr als nur Flächen. Wir geben 
partnerschaftliche Unterstützung. Oder anders gesagt: Wir 
schaffen Heimat. Durch die Ansiedlung des chinesischen Bau-
maschinenherstellers Sany im interkommunalen Gewerbege-
biet Mühlenerft und des Distributors (TJX) für TKmaxx haben 
wir gezeigt, was wir können. Das spricht sich rum! 
Was zeichnet die Bergheimer Willkommenskultur aus?
Pfordt: Die Wirtschaftsförderung ist gut aufgestellt. Wir haben 
eine One-Stop-Agency eingerichtet, das heißt, wir begleiten die 
Unternehmen bei allen Schritten. Das hat sich bewährt.
Christian Brink: Gerade im operativen Bereich gibt es viele Her-
ausforderungen für ausländische Unternehmen: Wir helfen bei 
den Planungsbehörden, wir bringen Partner aus dem ÖPNV an 
den Tisch, wir unterstützen aktiv bei der Arbeitskräftesuche. 
Für AO haben wir zum Beispiel unser Rathaus für Einstellungs-
gespräche zur Verfügung gestellt. Das hilft der Reputation eines 
bislang unbekannten Unternehmens. Und wir haben uns auch 
um Büroflächen gekümmert, die AO benötigt, bis die Europa-
zentrale Ende 2015 eingeweiht wird.
Was haben diese Ansiedlungserfolge der zurückliegenden zehn 
Jahre der Stadt gebracht?
Pfordt: Es wurden 2.470 zusätzliche sozialversicherungspflich-
tige Vollzeit-Arbeitsplätze geschaffen, die von Bergheimern in 
Bergheim genutzt werden. Die absolute Zahl der neu entstan-
denen Arbeitsplätze ist dementsprechend höher. Auch der Mit-
telstand profitiert von der gestiegenen Nachfrage durch die neu 
angesiedelten Unternehmen. Vor allem konnten wir die demo-

grafischen Vorzeichen umkehren. Die Nachfrage nach unseren 
Baugebieten ist sehr rege.
Wo finden Firmen noch Flächen in Bergheim?
Brink: In Paffendorf stehen weitere 4,5 Hektar zur Verfügung. 
Mit Bedburg und Elsdorf sowie den Kooperationspartnern 
Rhein-Erft-Kreis und RWE entwickeln wir momentan das inter-
kommunale Gewerbegebiet „:terra nova“. Es wird in Paffendorf 
mittelfristig 20 Hektar, langfristig noch mehr Fläche für Firmen 
schaffen, die sich den Themen Energiekompetenz und Agro-Bu-
siness verschrieben haben.
Wie wollen Sie die Stadt zukunftsfähig machen?
Pfordt: Die Innenstadtentwicklung soll vorangetrieben werden. 
Ein Gelände für großflächigen Einzelhandel am Bahnhof ist in 
der Entwicklung. Auch der ÖPNV wird ausgebaut. Die Regio- 
bahn RB38 hat seit dem 14. Dezember eine bessere Taktung, 
die auf die Schichtwechsel bei unseren großen Arbeitgebern 
abgestimmt ist. Unser Wunsch ist aber ein eigener S-Bahn-An-
schluss. Daran arbeiten wir. Bei der Breitbandanbindung sind 
wir schon weiter: Netcologne und RWE werden ein Lichtwellen-
leiter-Netz errichten, das flächendeckend im Stadtgebiet eine 
Leistung von bis zu 50 Megabit pro Sekunde garantiert und hö-
here Leistungen ermöglicht. Wir sind froh, dieses zentrale Zu-
kunftsthema schon heute umgesetzt zu haben. 

Kreisstadt Bergheim

Leiter der Wirtschaftsförderung · Christian Brink

Bethlehemer Straße 9-11 · 50126 Bergheim

Tel.: 0 22 71 / 89-6 51

christian.brink@bergheim.de · www.bergheim.de

„Heimat  
entwickeln,  
nicht bloß  
Standorte“
BERGHEIM Ausländische Firmen 
setzen auf Bergheim. Mit dem britischen 
Haushaltsgerätehändler AO zieht es ein 
weiteres internationales Großunternehmen in 
die linksrheinische Kreisstadt. Über 2.500 neue 
Arbeitsplätze werden entstehen. Im Interview 
sprechen Bürgermeisterin Maria Pfordt und 
Wirtschaftsförderer Christian Brink über 
Wachstum, Weitsicht und Willkommenskultur.

Bergheims Bürgermeisterin Maria Pfordt mit 
Wirtschaftsförderer Christian Brink
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E twa 16 Prozent der deutschen Ex-
portgüter sind heute „Made in 
NRW“. Jeder vierte deutsche Welt-

marktführer ist im bevölkerungsreich- 
sten Bundesland zuhause, die meisten im 
Ballungsraum an der Ruhr. Entsprechend 
gewinnt das Auslandsgeschäft für viele 
heimische Unternehmen seit Jahren be-
ständig an Bedeutung. 

„Die politische und wirtschaftliche 
Marktöffnung des Ostens Anfang der 
1990er Jahre und die EU-Erweiterung boten 
die erste große Chance für eine wirtschaft-
liche Expansion nach Mittel- und Osteuro-
pa. Inzwischen ist eine Vielzahl von Un-
ternehmen aus der Metropole Ruhr mit der 
ganzen Welt vernetzt“, erläutert Rasmus C. 
Beck, Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Wirtschaftsförderung metropoleruhr 
GmbH (wmr). Angesichts des zunehmen-
den Wettbewerbs um die globalen Märk-
te sei diese Internationalisierung heute 
unabdingbar, so Beck. Auch mit Blick auf  
2015 peilt die wmr daher den Ausbau der 
weltweiten Beziehungen an. Zwei Regi-
onen stehen dabei besonders im Fokus: 
Die polnische Woiwodschaft Schlesien und 
die Fünf-Millionen-Metropolregion Chang- 
zhou in der Volksrepublik China.

Historische Gemeinsamkeiten wie 
Schlesiens ehemals florierende Schwer- 
industrie und der daraus resultierende 
Strukturwandel bildeten eine erste Grund-
lage, mögliche Formen der Zusammenar-
beit auszuloten. Anfang 2015 nun plant die 
wmr eine Delegationsreise, unter anderem 
nach Kattowitz, um konkrete bilaterale Ko-
operationen zwischen Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen anzuschieben.

Potentiale in Polen  
und China nutzen

Auch mit Changzhou in China wur-
den bereits vor einigen Jahren mit Unter-
stützung der Stadt Essen und des NRW- 

Wirtschaftsministeriums erste Kontak-
te geknüpft. Die wachstumsstarke Indu- 
striestadt lockt mit den größten Investi-
tionspotenzialen des gesamten Jangtse-
kiang-Deltas – eine lukrative Perspektive 
für ansiedlungsinteressierte Unternehmen 
aus der Metropole Ruhr. Anfang November 
2014 eröffnete die ThyssenKrupp AG dort 
bereits ein Werk zur Fertigung von Auto-
mobilkomponenten. Und auch umgekehrt 
trägt die Partnerschaft Früchte: Der Zu-
lieferer Nanfang Bearing ist seit Herbst 
mit einer Niederlassung in Essen präsent. 
Zudem planen die Asiaten ein Verkaufs- 
und Servicebüro, mittelfristig soll auch ein 
Entwicklungszentrum aufgebaut werden.

Export regionaler Stärken

„Viele Unternehmen der Metropole 
Ruhr verfügen beispielsweise im Bereich 
der Ressourceneffizienz über weltweit be-
gehrtes Expertenwissen“, weiß Rasmus C. 
Beck und ergänzt: „Die Chinesen haben 
klare Vorgaben, was sie brauchen und im-

portieren möchten. Die Eindämmung und 
Prävention der Feinstaubbelastung ist dort 
ein großes Thema.“ Mit ihrer konzertier-
ten Strategie engagiert sich die wmr dafür, 
dass sich das Ruhrgebiet auf internationa-
lem Parkett als potenter Wirtschaftspart-
ner empfiehlt. „Unerlässlich“, so Beck, „ist 
es dabei, als geschlossene Region aufzu-
tretten. Wer etwa aus Changzhou kann 
eine einzelne Kommune wie Oberhausen 
oder Hamm verorten? Nur gemeinsam 
sind wir stark – dieser Gedanke steht auch 
2015 in unserem Fokus.“ 

Know-how ist Exportschlager
METROPOLE RUHR Internationale Kontakte erschließen neue Absatzpotentiale und 
damit weiteres Wachstum. Deshalb haben auch die Unternehmen der Metropole Ruhr 
ausländische Märkte fest im Blick. Zielmarkt Nummer eins bleibt Europa, doch auch 
China steht zunehmend hoch im Kurs.

Rasmus C. Beck, Vorsitzender der Geschäftsführung der Wirtschafts-
förderung metropoleruhr GmbH, und sein Team unterstützen die  
Wirtschaft aus der Region auf dem Weg in internationale Märkte

Neue Adresse

Wirtschaftsförderung  

metropoleruhr GmbH

Kronprinzenstraße 6 · 45128 Essen

Tel.: 02 01 / 63 24 88 - 0

kiessler@wfgmetropoleruhr.de

www.business.metropoleruhr.de
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Sie sind Könner. Sie beherrschen ihr Handwerk, kennen 
die Abläufe auswendig, haben jeden Griff über tausend 
Mal geübt, darauf kann man sich verlassen”, fasst der 
Unternehmer seine Erfahrung mit BEST AGERN zu-

sammen. Neben ihm nickt Jens Gronemann, Inhaber von Ede-
ka Gronemann in Castrop-Rauxel. „Erst vor kurzem haben wir 
einen neuen Mitarbeiter über 50 eingestellt, für den wir sogar 
eigens eine Stelle schufen. Wir bekommen täglich viele Bewer-
bungen. Aber dieser Bewerber konnte auf 16 Jahre Erfahrung an 
einem Standort im Einzelhandel verweisen. Wenn jemand so 
lange dabei ist, kennt er das Metier perfekt, hat sowohl Waren- 
erfahrung als auch seine Zahlen im Griff. Etwas, was man bei 
Jüngeren kaum findet. Es wäre verschenktes Potential gewesen, 
jemanden wie ihn dem Arbeitsamt zu überlassen.“ 

16 ausgezeichnete Unternehmen

Bernd Hamme und Jens Gronemann sind zwei der 16 Arbeit-
geber, die als „Unternehmer mit Weitblick 2014” vom Jobcenter  
Kreis Recklinghausen ausgezeichnet wurden. Alle eint, dass sie 
in ihren Betrieben auch auf Mitarbeiter über 50 setzen. Viele da-
von gewannen sie über die regionale Initiative BEST AGER, die 
von der GAFÖG Arbeitsförderungsgesellschaft – gemeinnützi-
ge GmbH in Gelsenkirchen koordiniert wird. „Das Sprichwort 
sagt: Die Jungen laufen zwar schneller, aber die Alten kennen 
die Abkürzung”, spitzt es Gabriele Bültmann, Geschäftsführerin 
des Bildungszentrum des Handels in Recklinghausen, zu. „Sie 
sind zuverlässig, pünktlich und loyal; und die Arbeitszeit kann 
auch mal verändert werden, wenn es Probleme in der Firma gibt”, 
weiß Unternehmensberaterin Marion Schieren aus Gladbeck. 
„Als Textiler in Deutschland sind wir die letzten unserer Art; 

Wir setzen  
auf „Ahnung”
METROPOLE RUHR Ältere? Ich sehe meine 
Mitarbeiter nicht als „Ältere”! Ich sehe, wie 
viel Ahnung sie haben!” Bernd Hamme reagiert 
konsterniert auf die Frage, ob die Beschäftigung 
von Mitarbeitern über 50 für ihn ein Problem 
darstellen könne. Vielleicht auch deshalb, weil der 
Inhaber der RHB Recycling und Apparatebau GmbH 
in Marl selbst fast sechzig ist.

Jens Gronemann Gabriele Bültmann

Thorsten Fiedler
Hubertus Franz & 
Andreas Kläsener

Bernd Hamme Wolfgang Ritzi

Hendrik SteinhausPhilipp Urban
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Stephan Bisping, Inhaber von B.M.-fashion-Vertrieb 
Stephan Bisping in Herne. Hendrik Steinhaus, mit „S-Motors” in 
Oer-Erkenschwick
Jürgen Ritzka und Patrick Hundt freut das. 
Der Leiter des Jobcenters Kreis Recklinghausen
Landrat Cay Süberkrüb
Dr. Stefan Lob
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das Durchschnittsalter unserer gewerblichen Mitarbeiter liegt bei  
52 Jahren – auf ihr Know-how können wir bauen”, sagt Stephan Bi-
sping, Inhaber von B.M.-fashion-Vertrieb Stephan Bisping in Herne. 
Hendrik Steinhaus, mit „S-Motors” in Oer-Erkenschwick Spezialist 
für mehr PS, meint: „Das Alter der Mitarbeiter ist bei uns egal – es 
muss nur harmonieren.” Ähnlich denken Thorsten Fiedler, Inha-
ber des Fiedler Reinigungsservice, Klaus Hövelmann, Inhaber der 
gleichnamigen Bäckerei, Arndt Lehmann und Angela Hempel von 
Jugend in Arbeit, Wolfgang Ritzi, Gründer der Krell & Ritzi Agentur 
für Telefonmarketing und vertriebsunterstützende Maßnahmen, 
Achim Tausch mit Floristik Tausch und Bruno Tiltmann, Geschäfts-
führer des Residenz Hotel am Festspielhaus (alle aus Recklinghau-
sen), Hubertus Franz Kläsener und Andreas Kläsener von Hubert 
Kläsener jr. Flüssigkeitstransporte OHG (Marl), Hubertus Schreiner, 
Chef von Hubertus Magnus Schreiner SHP-Personalmanagement 
(Dorsten), Iris Gerber, Inhaberin des Friseursalon Hairliche Zeiten 
(Oer-Erkenschwick) und Philipp Urban von Urban Reisen (Gladbeck).

Jürgen Ritzka und Patrick Hundt freut das. Der Leiter des Job-
centers Kreis Recklinghausen und sein Fachdienstleiter sehen, 
dass die Arbeit ihrer Mitarbeiter in den vier Job-Clubs in Ca- 
strop-Rauxel, Gladbeck, Marl und Recklinghausen Früchte trägt. 
Dort bündelt das Jobcenter in Kooperation mit weiteren Trägern 
seine Kompetenzen in Sachen Beratung, Aktivierung, Betreuung 
und Vermittlung von älteren Arbeitsuchenden. Gut 550 BEST 
AGER konnten 2014 bereits wieder in Lohn und Brot gebracht 
werden. „Unsere Kunden sollen erst Arbeitnehmer werden, dann 
geschätzter Mitarbeiter und schließlich glückliche Menschen – 
das lohnt sich für alle Beteiligten”, resümiert Jürgen Ritzka. „Oft 
wird Älteren wenig zugetraut. Solche Vorbehalte können wir sehr 
gut ausräumen”, ergänzt Patrick Hundt. 

Auf die Problematik des Fachkräftemangels verweisen Peter 
Schnepper, Hauptgeschäftsführer der IHK Nordrhein-Westfalen 
in Gelsenkirchen, und Martin Prüsener, Verwaltungsleiter der 
Kreishandwerkerschaft Recklinghausen. „Die geburtenstarken 
Jahrgänge sind im Ruhestand, der Nachwuchs gering. Kluge Unter-
nehmer müssen nun vorsorgen, eventuell jetzt schon Perspektiven 
aufzeigen, wie Mitarbeiter auch bei Veränderungen im Alter im 
Unternehmen bleiben können”, regt Schnepper an. „Das Potential 
der BEST AGER wird auch im Handwerk dringend benötigt”, betont 
Prüsener. „Hier in der Emscher-Lippe-Region suchen wir viele 
Gesellen und Meister. Ältere einzustellen ist daher keinesfalls 
eine Wohltat, sondern Handeln mit Weitblick.” Das findet auch 
Landrat Cay Süberkrüb. „Es kann nicht sein, dass unsere Bürger 
meinen, zum Arbeiten künftig wegziehen müssen, zumal wir 
als Westfalen in der Region sehr tief verwurzelt sind.” Stichwort 
„Flexibilität”: „Muss flexibel sein immer bedeuten „weg von zu 
Hause?”; fragt Dr. Stefan Lob, Koordinator der Initiative BEST AGER. 
„Wir deuten es anders: Flexibel zu sein, auch mal etwas Neues zu 
wagen, wenn es im ursprünglichen Beruf nicht mehr klappt. Mit 
dieser Strategie haben wir seit 2005 beste Ergebnisse erzielt.”  

Initiative BEST AGER  

Jobcenter Kreis Recklinghausen · Ulrike Martin

Kurt-Schumacher-Allee 1 · 45657 Recklinghausen

Tel.: 0 23 61 / 30 67 - 1 40

www.jobcenter-kreis-recklinghausen.de

Iris Gerber Stephan Bisping

Klaus Hövelmann
Arndt Lehmann/
Angela Hempel

Marion Schieren Hubertus Schreiner

Bruno TiltmannAchim Tausch
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Herr Dr. Schückhaus, wie zufrieden sind 
Sie mit der Entwicklung des Wirtschafts-
standorts Mönchenglachbach in 2014?
Wir blicken auf ein sehr gutes Jahr zu-
rück. Der Standort hat sich hervorragend 
entwickelt – insbesondere in Hinblick auf 
die Leitbranchen sowie den Immobilien-
sektor. Im Businesspark im Nordpark ist 
es gelungen, die Ausrichtung auf Dienst-
leistung, IT und serviceaffines Gewer-
be weiter zu stärken. Unter anderem ist 
der Technologiekonzern Ricoh hier seit 
April mit einer Niederlassung zu Hause. 
Im November hat zudem die global agie-
rende Santander Bank Richtfest gefeiert. 
Außerdem belegen die Erweiterungen 
von Online-Händler Zalando und Logis-
tikdienstleister DHL im Regiopark, dass 
die Leitbranchenstrategie der WFMG voll 
aufgegangen ist.
Inwieweit trägt der Masterplan zum Auf-
schwung bei?
Die Aufbruchsstimmung ist überall in 
der Stadt greifbar, wobei der Masterplan 
sie in besonderem Maße befördert. Hinzu 
kommt, dass er eine immense Signalwir-
kung für auswärtige Investoren und Un-
ternehmen hat, die aktuell prüfen, ob sie 
in Mönchengladbach aktiv werden möch-
ten. Das wurde auch in vielen Gesprä-
chen deutlich, die wir in diesem Jahr auf 
der Expo Real in München geführt haben. 
In der Innenwirkung eröffnet er ebenfalls 
viele Chancen. 
Welche Masterprojekte stechen aus Ihrer 
Sicht besonders hervor?
Ein besonderes Highlight wird sicher die 
City Ost werden. Nach dem Ankauf des 
zentralen Areals durch die EWMG ist der 
Weg nun frei für eine zielführende Ge-
staltung. Entstehen wird hier eine neue 
Top-Adresse für Büro- und Dienstleistung 
an einer neuen Grünachse mit Bezug zum 

historischen Gladbach. Unser Ziel ist es, 
die Planungen schnellstmöglich voranzu-
treiben. Mit dem Projektvorhaben „Roer-
monder Höfe“ wird auf der Bleichwiese 
darüber hinaus ein Quartier für hochwer-
tiges Wohnen und Arbeiten realisiert, und 
auch die Flächen entlang der Steinmetz-
straße bieten vielfältige Möglichkeiten. 
Der Standort Mönchengladbach wird zu-
dem zusehends durch die Entwicklung der 
Hochschule geprägt. Als herausragende 
Projekte sind in diesem Zusammenhang 
das NEW-Blauhaus, der Bau einer Textil-
akademie und das Heranwachsen eines 
Textiltechnikums im Monforts Quartier 
zu nennen.
Was steht im nächsten Jahr an?
Als Wirtschaftsförderung werden wir 
unseren Schwerpunkt weiter auf die 
Förderung des Mittelstands, der sich in 
Mönchengladbach sehr gut entwickelt, 
legen. Dabei konzentrieren wir uns auf 
die städtischen Leitbranchen Logistik, 

Maschinenbau, Textil/Mode, IT sowie die 
Kreativ- und  Gesundheitswirtschaft. In 
der Stadt wird das Shopping Center Min-
to eröffnen. Zur Stärkung des stationären 
Einzelhandels engagiert sich die WFMG 
zudem gemeinsam mit der Hochschu-
le Niederrhein im Rahmen des Projekts 
„mgretail2020“. Im Mai findet dann mit 
„MG zieht an“ die deutschlandweit größ-
te Nachwuchsmesse für den Textil- und 
Bekleidungsbereich in der Hochschule 
Niederrhein statt, und im Juni öffnet der 
Hugo Junkers Hangar als Veranstaltungs-
destination der besonderen Art erstmals 
seine Türen. 
 
WFMG – Wirtschaftsförderung  

Mönchengladbach GmbH

Lüpertzender Straße 6

41061 Mönchengladbach

Tel.: 0 21 61 / 8 23 79-9

info@wfmg.de

www.wfmg.de

Mit Rückenwind ins neue Jahr
MÖNCHENGLADBACH Zahlreiche Baukräne im Stadtgebiet machen weithin 
erkennbar klar: in Mönchengladbach herrscht Aufbruchsstimmung. Im Interview 
berichtet Dr. Ulrich Schückhaus, Geschäftsführer der WFMG – Wirtschaftsförderung 
Mönchengladbach GmbH und der EWMG – Entwicklungsgesellschaft der Stadt 
Mönchengladbach mbH, über die Highlights 2014, die Signalwirkung des Masterplans 
und wichtige Ereignisse des bevorstehenden Jahres.

Blickt auf ein erfolgreiches Jahr:  
Dr. Ulrich Schückhaus, Geschäftsfüh-
rer der EWMG und WFMG    
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B ereits zum fünften Mal bildete die 
„Nacht der Familienunternehmer“ 
den exklusiven Abschluss eines 

Jahres, in dem sich der Verband erneut 
internsiv für die Belange seiner Mitglieder 
einsetzte. Daran schloss Andreas Oehme 
bei seiner Eröffnungsrede an: Der Vor-
standsvorsitzende von Die Familienunter-
nehmer des Regionalkreises Niederrhein, 
thematisierte die aktuelle wirtschafts-
politische Situation. Die große Koalition 
nutze ihren Spielraum zur zukunftsori-
entierten strategischen Gestaltung nicht 
ausreichend, so der Geschäftsführer der 
Düsseldorfer F.W. Böhmer GmbH. Daher 
drohe der Schön-Wetter-Politik der Kanz-

lerin ein jähes Ende. Oehme bilanzier-
te: In Deutschland gebe es nicht nur den 
Spielraum, sondern im internationalen 
Vergleich auch die Notwendigkeit, für Un-
ternehmen die Steuern zu senken. Dem 
schloss sich auch Christian Tscharke, Vor-
stand von Die Jungen Unternehmer, an.

Gäste zeigen Engagement

Mit ihrem Erscheinen unterstützen 
die Gala-Gäste die gemeinnützige Stif-
tung  „Sorriso“. Die private Initiative der 
Eheleute Dr. Reiner Götzen und Helene 
Götzen fördert seit 2006 mehrere Projekte 
mit Kindern und Jugendlichen in Brasilien: 

Ziel ist es, dass die Heranwachsenden den 
Kreislauf der Armut durchbrechen und ihr 
Leben selbst in die Hand nehmen. Damit 
die Arbeit in Südamerika erfolgreich fort-
gesetzt werden kann, überreichte Heike 
Cohausz,  Mitglied des NRW-Vorstandes 
der Familienunternehmer, Sorriso-Grün-
derin Helene Götzen im Laufe des Abends 
einen symbolischen Scheck über einen 
fünfstelligen Geldbetrag. Ein Vier-Gän-
ge-Menü und das begleitende Showpro-
gramm zweier Live-Bands sorgten zudem 
für kulinarische und akustische Genüsse 
– und einen rundum gelungenen Abend, 
der erst in den frühen Morgenstunden 
endete. 

Einladung zum Tanz
DÜSSELDORF Deutschlandweit repräsentiert er die wirtschaftspolitischen Interessen von  
180.000 Familienunternehmen – der Verbund Die Familienunternehmer ASU. Dessen Regionalkreis 
Niederrhein hatte Ende Oktober nach Düsseldorf eingeladen: Im Hotel InterContinental trafen sich 
über 200 Entscheider bei der Gala der Wirtschaft.

Freuten sich über die große Resonanz (v. l.): Der Vorstandsvorsitzende des 
Familienunternehmer-Regionalkreises Niederrhein, Andreas Oehme, mit 
dem Düsseldorfer Patentanwalt Professor Helge B. Cohausz, NRW-Vorstands-
mitglied Heike Cohausz und dem NRW-Landesvorsitzenden Thomas Rick

Dirk Brenschede, NRW-Landes-
vorsitzender von Die Jungen Un-
ternehmer - BJU, mit Anna Jahns

Bozidar Radner, Vorstandsmitglied des Regionalkreises  
Niederrhein (l.), mit Moderatorin Petra Albrecht sowie  
Tenor und Schauspieler Raphael Pauß
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D ie Alterspyramide steht in 
Deutschland Kopf – eine Bin-
senweisheit, die man heu-
te schon in der Schule lernt. 

Doch viele beginnen erst jetzt, die Aus-
wirkungen auf den Arbeitsmarkt wirklich 
zu verstehen: Der Altersdurchschnitt der 
arbeitenden Bevölkerung steigt langsam, 
aber stetig nach oben – mit allen daraus 
resultierenden positiven und negativen 
Konsequenzen.

Viel Erfahrung – wenig 
Perspektiven?

Als positiv zu sehen ist der große Er-
fahrungsschatz, den ältere Arbeitnehmer 
in der Regel mitbringen können. Negativ 
ist natürlich vor allem, dass die Quote der 

Langzeitarbeitslosen gerade bei den über 
50jährigen sprunghaft und signifikant 
nach oben schnellt.

Die Bundesregierung hat sich bereits 
vor knapp zehn Jahren mit dieser The-
matik intensiv auseinander gesetzt und 
früh nach Lösungen gesucht. Daraus 
geboren wurde 2006 die „Perspektive 
50plus – Beschäftigungspakte für Ältere 
in den Regionen“. Dies ist ein Programm 
des Bundesministeriums für Arbeit und 
Soziales zur Verbesserung der Beschäfti-
gungschancen älterer Langzeitarbeitsloser. 
Das Programm ist langfristig angelegt und 
läuft noch bis Ende 2015. Auch danach, so 
die Signale aus Berlin, sollen Aktivitäten 
für Langzeitarbeitslose gezielt und nach-
haltig geplant und durchgeführt werden.
So sagte die Bundesministerin für Arbeit 

und Soziales, Andrea Nahles, kürzlich, 
man wolle die Erfahrung, die mit der Ver-
mittlung von älteren Arbeitslosen beim 
Bundesprogramm Perspektive 50plus 
gemacht wurden, auch zukünftig für die 
Langzeitarbeitslosen nutzen. Die in den 
Jobcentern in ganz Deutschland aufgebau-
te „50plus“-Expertise und -Manpower soll 
ab 2016 nicht verpuffen, sondern für diese 
Ziele weiter effektiv eingesetzt werden.

Seit 2009 ist Krefeld dabei

Das Jobcenter Krefeld ist bereits seit gut 
fünf Jahren mit seinem Projekt „50plus Ak-
tiv“ begeisterter Teilnehmer des Bundes-
programms. An den zwei Standorten auf 
der Philadelphiastrasse und am Fütings-
weg setzen sich 15 Vermittler speziell für 

Mit Weitblick in  
die dritte Runde
KREFELD Eine Erfolgs-Story geht weiter: Seit mehr als fünf Jahren leistet das Jobcenter 
Krefeld mit seinem Projekt „50plus AKTIV“ seinen engagierten Beitrag zum Bundesprogramm 
„Perspektive 50plus – der Beschäftigungspakt für Ältere“. Die Mitarbeiter und Unterstützer 
des Projektes wollen ihre Begeisterung für die Arbeit mit älteren Arbeitssuchenden erneut 
in die Öffentlichkeit tragen: Mitte Juni 2015 findet zum dritten Mal in der Linner Burg die 
Veranstaltung „Unternehmen mit Weitblick“ statt.

Der Rittersaal der Burg Linn bietet 
mit seinem festlichen Charakter den 
richtigen Rahmen für Preisverleihun-
gen. Dort veranstaltete das Jobcenter 
Krefeld bereits mehrfach das Finale 
des Wettbewerbs „Unternehmen mit 
Weitblick“

 Tavin Lara Turanli
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die Belange älterer Arbeitsloser ein. Die-
sen Mitarbeitern stehen dabei besondere 
Fördermöglichkeiten zur Verfügung. Über 
die Jahre hat sich in Krefeld ebenfalls ein 
gewaltiger Erfahrungsschatz in der Ver-
mittlung und Integration älterer Menschen 
in den Arbeitsmarkt angesammelt.

Der daraus resultierende Erfolg der 
Krefelder im Bereich der über 50Jähri-
gen spricht für sich. So werden in der 
„Samt- und Seidenstadt“ durchschnittlich  
1.800 Personen im Rahmen von „50plus 
Aktiv“ regelmäßig betreut. Alleine in den 
vergangenen fünf Jahren wurden rund  
1.900 Arbeitslose mittel- bis langfristig in 
den Arbeitsmarkt zurückgeführt. Rund 
die Hälfte dieser Personen – und natürlich 
auch ihre Arbeitgeber – durfte dabei von 
den Fördermöglichkeiten profitieren, die 
im Rahmen des Projektes „50plus Aktiv“ 
zur Verfügung stehen.

Dank der wachsenden Erfahrung der 
Jobcenter-Mitarbeiter ist auch die Tendenz 
der Vermittlung von Jahr zu Jahr leicht 
steigend: In diesem Jahr werden es knapp  
400 Menschen im Alter jenseits der 50 sein, 

die mit Unterstützung des Jobcenters den 
Weg ins Arbeitsleben zurück finden.

50plusser bei „jungen“ 
Arbeitgebern

Auch bei „jungen“ Arbeitgebern spricht 
es sich herum – natürlich gerade aufgrund 

der Aktivitäten des Jobcenters  Krefeld – dass 
Arbeitnehmer ab 50 noch  lange nicht zum 
alten Eisen gehören.  So kam es etwa bei der 
Neueröffnung  eines Outlets der Modekette 
„Primark“ in der Krefelder City ebenfalls zur  
Anstellung von über 50Jährigen. Sogar 
eine 61jährige ehemalige Verkäuferin 
schaffte dort mit Unterstützung des Job-
centers den beruflichen Wiedereinstieg 
– ein Erfolg, über den sich das „50plus  
Aktiv“-Team vor Ort besonders freut.

„Das Bundesprogramm ‚Perspekti-
ve 50plus‘ und das daraus resultierende 
Krefelder Projekt ‚50plus AKTIV‘ haben 
bewiesen: Durch Zusammenarbeit von 
jung und alt in Unternehmen kann so-
wohl dem Fachkräftemangel als auch der 
Langzeitarbeitslosigkeit effektiv entgegen 
gewirkt werden“, so Tavin Lara Turanli, Ge-
schäftsführerin des Jobcenters Krefeld, die 
überzeugt ist: „Auch nach dem Ende des 
Bundesprogramms werden wir die Idee 
von ‚50plus AKTIV‘ im Jobcenter Krefeld 
weiter engagiert umsetzen. So kann sich 
der Krefelder Arbeitsmarkt langfristig und 
nachhaltig verändern.“ 

Es ist wieder soweit: Bereits zum dritten 

Mal gestaltet das Jobcenter Krefeld den 

Wettbewerb „Unternehmen mit Weit-

blick“. Wie schon 2011 und 2013 soll das 

Finale im historischen Rittersaal der Burg 

Linn stattfinden. Als Termin ist dieses Mal 

der 19. Juni 2015 angesetzt.

Die Auszeichnung ist ein fester Bestand-

teil des Bundesprogramms „Perspektive 

50plus“ und wird auch in anderen Regio-

nen Deutschlands vergeben. Im vergan-

genen Jahr durften Krefelder Preisträger 

mit vielen anderen gekürten deutschen 

Firmen zusätzlich den Weg nach Ber-

lin antreten. Dort fand eine bundesweit 

ausgerichtete „Unternehmen mit Weit-

blick“-Veranstaltung statt.

Der Preis wird regelmäßig an Unterneh-

men vergeben, die in ihrer Personalpo-

litik über einschlägige Erfahrungen mit 

alternden Belegschaften oder mit der 

Einstellung älterer Arbeitnehmer/-innen 

verfügen. Um die Auszeichnung bewer-

ben können sich alle Unternehmen aus 

dem Raum Krefeld, die diese Kriterien 

erfüllen. Eine mit Vertretern aus Wirt-

schaft, Verbänden, Politik und Wissen-

schaft besetzte Jury kürt daraufhin die 

Preisträger. 

Weitere Informationen, Kontaktdaten 

und Anmeldung unter:  

Jobcenter Krefeld

Fütingsweg 34 

47805 Krefeld

Tel.: 0 21 51 / 70 48-1 15

jobcenter-krefeld415@jobcenter-ge.de

http://projekt50plus.jobcenter- 

krefeld.de/site/weitblick/

Finale auf der Burg

Location mit viel Flair: Am 19. Juni 2015 soll die Ehrung 
der Preisträger des Wettbewerbs „Unternehmen mit Weit-
blick“ erneut im Rittersaal der Burg Linn stattfinden
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Tavin Lara Turanli, Geschäfts-
führerin des Jobcenters Krefeld
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D er Unternehmer des Jahres 2014 
kommt aus Hilden. Eine über 
200köpfige Jury aus Unterneh-

mern, Freiberuflern, Bankern und Ge-
schäftsführern hat sich mit Hanns-Jo-
achim Köllner für den Seniorchef eines 
international bekannten Familienunter-
nehmens aus dem Kreis Mettmann ent-
schieden (zur Person siehe Seite 138). In 
der gut gefüllten Kundenhalle der Kreis-
sparkasse Düsseldorf, Filialdirektion Hei-
ligenhaus, wurde der Award von Lauda-
tor Peter Beyer (MdB) und dem Sprecher 
des UnternehmerKreises Mettmann, Bert 
Schukat, übergeben. 

Ebenfalls geehrt wurde Joachim Fröh-
lich. Der Ausbildungsleiter und technische 
Geschäftsführer der Gemeinschaftslehr-
werkstatt in Velbert und Umgebung e. V. 
erhielt den NeanderPreis nach Laudatio 
von Landrat Thomas Hendele für sein 
langjähriges Engagement im Bereich der 
Nachwuchsqualifizierung. Der alljährlich 
vergebene Preis „Unternehmer des Jahres“ 
wurde bereits zum zehnten Mal verliehen. 
Damit geehrt werden Persönlichkeiten, die 
sich in besonderem Maße unternehme-
risch, sozial und gesellschaftlich hervor-
getan haben. 

Vorbildliches Engagement 
ausgezeichnet
UNTERNEHMERPREIS Die richtige Idee zur richtigen Zeit 
und ein Gespür für die Bedarfe des Marktes: Hanns-Joachim 
Köllner, Geschäftsführer der Wenko Wenselaar GmbH & Co. KG ist 
Unternehmer des Jahres 2014. Juroren aus allen Bereichen der 
Wirtschaft hatten zuvor über die Vergabe des vom Wirtschaftsblatt 
initiierten Ehrenpreises abgestimmt.

Joachim Fröhlich wurde für 
sein Lebenswerk geehrt

Unternehmensvertreter aus der ganzen Region waren in die  
Kundenhalle der Kreissparkasse nach Heiligenhaus gekommen

Unternehmer des Jahres 2014: Hanns-Joachim Köllner, Geschäfts-
führer der Hildener Wenko Wenselaar GmbH
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Volles Podium (v. l.): Gastgeber Ulrich Rüther (Vorstandsvorsitzender 
Kreissparkasse Düsseldorf) und Landrat Thomas Hendele mit den 
Preisträgern Joachim Fröhlich und Hanns-Joachim Köllner, flankiert 
von Laudator Peter Beyer (MdB) und UKME-Sprecher Bert Schukat

Wolfgang Robrahn, Preis-
träger 2004, im Gespräch

Hans-Jürgen Braun von der 
W. Bauermann & Söhne GbR 

Der Unternehmer des Jahres 2010, Ralf Eigenbrodt (r.) im Talk 
mit Sohn Jan und Wirtschaftsblatt-Regionalleiterin Andrea Schauf

Bürgermeister Dr. Jan Heinisch konnte rund 200 Gäste aus der 
ganzen Region in seiner Heimatstadt Heiligenhaus begrüßen
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1 2 3

4 5

6 7

8

9

1  �Heimspiel für Heiligenhauser: Der 
Technische Beigeordnete Harald 
Flügge (l.) mit RA Andreas Rüther

2  �Hanns-Joachim Köllner war nach 
seiner lebhaften Dankesrede ein 
gefragter Gesprächspartner

3  �Landrat Thomas Hendele hielt die 
Laudatio für den NeanderPreis-Ge-
winner Joachim Fröhlich

4  �Wirtschaftsförderer aus Nord und 
Süd: Frank Schmidt (Velbert, l.) mit 
Rainer Düx (Langenfeld)

5  �Sonderpreis für Softwarelösung: Gis-
bert Schadek, Vorstand der Entgelt 
und Rente AG, erhielt eine Auszeich-
nung für seinen „Rentenmanager“

6  �Aus der Nachbarstadt Ratingen an-
gereist: Die Rechtsanwälte Andreas 
und Matthias Todesco

7  �Hatten gut lachen (v. l.): Kreisspar-
kassen-Vorstand Ulrich Rüther, 
Landrat Thomas Hendele und Bür-
germeister Dr. Jan Heinisch 

8  �Peter Beyer, Bundestagsabgeord-
neter für den Nordkreis, hielt die 
Laudatio für Hanns-Joachim Köllner

9  �Aus Hilden gekommen: Annelie 
Noltze vom Gewerbepark-Süd
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Anzeige

Ihre IT weiter denken

11 12

10

10  �Mittlerweile Tradition: Beim In-
terviewformat „Kennen Sie eigent-
lich?“ erfahren die Gäste Interes-
santes über andere Anwesende, hier 
Jean Oberste-Lehn, Geschäftsführer 
der Hans & Willi Eischeid GmbH

11  �Daniela Hitzemann, Pressespreche-
rin des Kreises Mettmann, gewährte  
ebenfalls Einblick in ihre Arbeit

12  �Besuch von Kollegen: Wolfgang 
Soldin, Erkrather Filialdirektor der 
Kreissparkasse Düsseldorf
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A lso auf nach Luxemburg! 
Denn wo sonst verbinden 
sich internationale Urbani-
tät, weltweite Wirtschaftsak-

tivitäten, beinahe französisches Flair 
und idyllische Natur auf so kleinem 
Raum und noch dazu so greifbar nah von 
Deutschland aus? Rita Knott, geboren in 
Sindelfingen, lebt schon seit 35 Jahren im 
Großherzogtum. „Seit ich mit 19 Jahren 
als Praktikantin hergekommen bin, hat 
sich unwahrscheinlich viel verändert – 
zum Positiven“, sagt die Unternehmerin, 
die nach 26 Jahren im Finanzsektor heu-
te als Coach und Trainerin selbständig 
arbeitet.

Sie räumt ein: „Die Entscheidung, nach 
Luxemburg zu ziehen, fällt vielen sicher 
anfangs nicht ganz leicht. Aber ich höre 

immer wieder, dass fast jeder es nach einer 
Zeit hier noch deutlich schwerer findet, 
Luxemburg wieder zu verlassen“.

Kürzeste Wege ohne Staus, hochkaräti-
ge Kultur- und Freizeitmöglichkeiten sowie 
nicht zuletzt landschaftliche Schönheit 
warten nur darauf, entdeckt zu werden. 
Unterstützt wird all das durch eine fast 
zur Hälfte aus Nicht-Luxemburgern beste-
hende Gesellschaft, die den europäischen 
Gedanken in jeder Sekunde atmet. „Man 
kann sich in ganz unterschiedlichen Krei-
sen an nur einem Tag bewegen, sich in- 
spirieren lassen – von den Möglichkeiten, 
mit vielen Sprachen gleichzeitig umzuge-
hen, ganz zu schweigen“, so Rita Knott. Sie 
selbst spricht neben ihrer Muttersprache 
Deutsch auch Luxemburgisch, Englisch 
und Französisch fließend. Und wenn sie 

in ihrem „China Luxembourg Business 
Study Center“ spezielle Schulungen für 
die Führungskräfte der gerade in Luxem-
burg heimisch werdenden chinesischen 
Banken hält, ist die Seminarsprache zwar 
Englisch, die Besonderheiten der örtlichen 
Finanz- und Wirtschaftsbereiche werden 
aber ganz selbstverständlich simultan auf 
Mandarin übersetzt.

Im Alter von 23 Jahren kam Thorsten 
Schmidt 1987 hier an. Sein ganzes Arbeits-
leben hat der 50jährige der internationalen 
Bankwirtschaft verschrieben und ist heute 
Vorstandsmitglied der seit 1972 am Stand-
ort aktiven NordLB Luxembourg. Bleibt da 
Platz für Hobbies? „Eigentlich kaum, aber 
ich genieße Cabriofahrten durch dieses 
wunderschöne Land“, sagt er. Abgesehen 
von den Touren mit seinem Youngtimer 

Luxemburg ist 
Lebensqualität
LUXEMBURG Leben, um zu arbeiten? Arbeiten, um zu leben? Wer erfolgreich sein 
will, weiß: In der Regel gehört zu beruflichem oder unternehmerischem Erfolg immer 
überdurchschnittlicher Einsatz. Umso wichtiger, bei der Wahl von Arbeitsplatz oder Standort 
auf Lebensqualität zu achten: Für die freie Zeit, aber vor allem auch für die vielen Stunden, 
die man im Job verbringt.
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und Zeit mit seiner Familie sucht und 
findet Schmidt Lebensqualität dort, wo 
er den Löwenanteil des Tages verbringt: 
am Arbeitsplatz. „Wo man schläft, ist das 
eine“, sagt er, „entscheidend ist aber doch, 
wo man ist, wenn man nicht schläft“. Es 
sei „faszinierend, die immense Internati-
onalität dieses relativ kleinen Standorts 
zu erfahren, sehr interessante Menschen 
zu treffen, Sprachkenntnisse zu trainie-
ren sowie die Denkweisen aus ganz un-
terschiedlichen Ländern kennenzulernen 
– und das alles im Job“.

Stadt und Land lieben lernen

Immer wieder wird dem ausgewie-
senen Spezialisten für Wholesale-Banking 
bewusst, „wie immens wichtig und auch 
beglückend es ist, seinen Horizont in-
ternational zu öffnen“. Schmidt fordert 
Fachkräfte und Unternehmer dazu auf, 
den Luxemburger Lifestyle aus erster 
Hand zu erleben: „Gönnen Sie sich ein 
Wochenende, nehmen Sie ein Hotel in 
Luxemburg-Stadt und tauchen in die 
City mit ihrer kulinarischen und kul-

turellen Vielfalt ein. Nur so kann man 
wirklich spüren, welche Atmosphäre hier 
herrscht, wieviele junge, internationale 
Leute hier sind. Und nach einem erlebnis-
reichen Abend fahren Sie am nächsten 
Tag die paar Kilometer hinaus in die Na-
tur und probieren einen der tollen Wan-
derwege aus“.

Für den Banker entscheidend wichtig: 
„Das Drumherum stimmt, aber nicht nur 
das Land und die Stadt Luxemburg sind 
aktiv anziehend, sondern auch die vielen 
herausfordernden Aufgabenstellungen, die 
dieser Standort anzubieten hat“.

Von denen können Ferdinand Stölben 
und Volker Eitner ein Liedchen singen – 
ein freudiges. Mit ihrer Firma „Geopart-
ner“ haben sich die beiden Geologen und 
Bauingenieure vor zehn Jahren in Luxem-
burg selbständig gemacht. Stölben ist 59 
Jahre alt und stammt aus Rheinland-Pfalz, 
Eitner ist 51 und kommt aus Münster. Ihr 
Unternehmen befasst sich mit der Erkun-
dung und Untersuchung des Untergrunds 
im Rahmen geotechnischer, hydrologi-
scher, geologischer und umwelttechni-
scher Aufgabenstellungen. „Wenn es eine 

Nation auf unserem Kontinent gibt, die 
Europa wirklich verinnerlicht hat, dann 
ist das Luxemburg“, sagt Volker Eitner. 
„Außerdem ist es gewissermaßen ein un-
gefährlicher Standort.“

Das erfordert nähere Erklärung, die 
Ferdinand Stölben liefert: „Aus Luxemburg 
heraus kann man zum Beispiel hervorra-
gend in Deutschland oder Frankreich ar-
beiten. Nicht nur wegen der Nähe, sondern 
auch, weil man weder für die eine noch für 
die andere Kultur bedrohlich wirkt – das 
ist eine unglaubliche Hilfe“. Lebensqualität 
im Beruf beginne eben schon dort, wo man 
sich nicht mit überkommenen Vorurteilen 
und Nationalitätsverständnissen ausein-
andersetzen müsse, sondern sich voll auf 
die Arbeit konzentrieren könne. Und sich 
in Luxemburg selbst ebenso angenommen 
wie integriert fühlen darf: „Immer wieder 
sagt man uns: Ihr seid zwar Nicht-Luxem-
burger, das heißt aber nicht, dass Ihr für 
uns Ausländer seid“, so die beiden Deut-
schen, die das mitteleuropäische Werte-
verständnis, die flachen Hierarchien und 
die direkten Kontakte zum Beispiel zu Mi-
nisterien und Entscheidern zu schätzen 
wissen.

Einladend, offen  
und frei im Denken

Die gern genossene Willkommens-Kul-
tur des Großherzogtums wird für die „Geo-
partner“ in einem mit ihrer beruflichen 
Tätigkeit eng verbundenen Bereich beson-
ders sichtbar – sofort an der Landesgren-
ze: „Man muss sich nur die Verkehrswe-
ge anschauen, die aus Deutschland oder 
auch aus Frankreich heraus zu uns füh-
ren“, schmunzelt Volker Eitner. „Da wird 
aus einer Autobahn eine Bundesstraße, 
schließlich ein schmales Sträßchen. Ist 
man dann auf Luxemburger Boden, zeigt 
sich ein ganz anderes Bild: alles ist groß-
zügig, einladend, gut ausgebaut. Das steht 
für die bewusste Öffnung dieses Landes 
nach Europa, für Freiheit im Denken – und 
ist letztlich ein sinnfälliger Ausdruck von 
Lebensqualität.“ 

 
Luxembourg for Business

Tel.: +3 52 / 2 47- 8 41 16

info@luxembourgforbusiness.lu

www.luxembourgforbusiness.lu

Thorsten Schmidt

Volker Eitner

Rita Knott

Ferdinand Stölben

Von der Qualität des Standorts Luxemburg überzeugt
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W elch ein Ambiente! Der 
überdachte Schlüterhof 
des Historischen Muse-
ums an der Straße Un-

ter den Linden war nicht groß genug, um 
alle, die dabei sein wollten, aufzunehmen. 
Mit der perfekt inszenierten und von der 
Fernsehjournalistin Judith Rakers mode-
rierten Gala zur Auszeichnung „Entrepre-
neur of the Year“ konnten die Veranstalter 
ein neues gesellschaftliches Ausrufezei-
chen setzen. Erstmals wurde das Finale 
des renommierten Unternehmerpreises 
nicht im Finanzzentrum Frankfurt am 
Main, sondern in der deutschen Haupt-
stadt ausgetragen. „Wir kommen mit dem 
Entrepreneur of the Year ins Herz der Re-
publik, um noch mehr Aufmerksamkeit 
auf engagierte Firmenlenker aus dem 
Mittelstand, auf erfolgreiche Gründer und 

traditionsreiche Familienunternehmer zu 
lenken“, begründete Peter Englisch den 
Wechsel an die Spree. Er ist Vorstand des 
Entrepreneur des Jahres e. V. und Leiter 
des globalen EY Family Business Center of 
Excellence. EY (Ernst & Young) ermöglicht 
gemeinsam mit Sponsoren wie der DZ 
Bank, Jaguar/ Land-Rover und der Com-
munications & Network Consulting AG 
(CNC), den Wettbewerb in Deutschland, 
auch wenn die internationale Steuerbe-
ratungs- und Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft keinen Einfluss auf seinen Ausgang 
nehmen kann. 

Herausragende 
Erfolgsgeschichten

Dr. Manfred Wittenstein war auch in 
diesem Jahr in seiner Rolle als Vorsitzen-

der der unabhängigen Expertenjury zum 
„Entrepreneur of the Year“ nicht zu benei-
den. Schon bei der dynamisch choreogra-
phierten Vorstellung der nominierten Fir-
menlenker aus den 45 Finalunternehmen 
der Kategorien Industrie, IT/Dienstleistun-
gen, Konsumgüter/Handel und Start-up 
war dem Aufsichtsratschef der Wittenstein 
AG aus dem baden-württembergischen 
Igersheim anzumerken, wie schwer es 
gewesen sein muss, aus den Nominierten 
die Preisträger zu ermitteln. 

Sie alle hatten das von Stefan Schultz 
(Business Analyst des Entrepreneur of 
the Year in Deutschland) organisierte 
mehrstufige Auswahlverfahren mit Bra-
vour gemeistert. „Wir haben hier in Ber-
lin Unternehmer mit außergewöhnlichen 
Erfolgskonzepten versammelt, die nicht 
nur die wirtschaftliche Verantwortung für 

61 Gewinner in der Disziplin 
Unternehmertum
ENTREPRENEUR OF THE YEAR Was verbindet Angelika Zimmermann mit Hubertus Bessau, Ali 
Jelveh, Perry Soldan, Ulrich Schatz, John O. Naumann, Dennis Martens, Simone Gürgen oder Dr. Werner 
Lanthaler? Sie alle – und noch 53 weitere Unternehmerpersönlichkeiten aus 45 Firmen – gehören seit 
dem 7. November 2014 zum exklusiven Gewinner- und Nominiertennetzwerk des in über 60 Ländern 
ausgetragenen Unternehmerpreises „Entrepreneur of the Year“. Über 600 illustre Gäste waren ins 
Deutsche Historische Museum in Berlin gekommen, um die besten Unternehmer Deutschlands zu feiern.
von Michael Kranz

Die Entrepreneure des Jahres 2014: (v. l.) Dr. Dorothee Strunz und Dr. Heinrich Strunz (Lamilux), 
Jan Beckers (HitFox Group), Stefan Messer (Messer Group), Uwe Ahrendt (Nomos Glashütte/SA 
Roland Schwertner KG) und Amir Roughani (Vispiron Group)	
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Schnell, sicher und ohne Um-
wege zum neuen Standort

Wenn Sie flexibel expandieren möch-
ten, dann sind die Büro- und Servicelö-
sungen der ecos office center der
schnelle Weg zur neuen Niederlassung.

Oder nutzen Sie die Chance, Ihr Unter-
nehmen mithilfe eines virtuellen Büros an
33 Standorten in Deutschland, Frank-
reich, Spanien und der Schweiz auf
höchstem Niveau zu repräsentieren –
ohne ständig selbst vor Ort zu sein. 

Ihre ecos office center
Rufen Sie uns an!
0800-2250462
info@ecos-office.com
www.ecos-office.com

Auf der Suche nach
der perfekten
Niederlassung?

ihr Geschäft und ihre Mitarbeiter tragen, 
sondern sich fast alle auch gesellschaftlich 
außerordentlich engagieren“, resümier-
te daher der Juryvorsitzende. Auch EY 
Deutschland-Chef Georg Graf Waldersee 
war bei der 18. Auflage des „Entrepreneur 
of the Year“ begeistert: „Die Finalisten 
zeichnet all das aus, was den deutschen 
Mittelstand einzigartig erfolgreich in der 
Welt gemacht hat. Sie können gar nicht an-
ders, als jeden Tag hart daran zu arbeiten, 
ihr Unternehmen ein bisschen besser zu 
machen.“ Als Festredner hatte der Vorsit-
zende der Geschäftsführung der Ernst & 
Young GmbH den Chef des Bundeskanzler-
amtes, Peter Altmaier, gewonnen. Der Mi-
nister unterstrich in seiner Ansprache die 
absolute Bedeutung des Unternehmertums 
für Deutschland. Unternehmer leisteten 
einen patriotischen Beitrag zur Entwick-
lung des Landes, sagte der CDU-Spitzen-
politiker. 

Umjubelte Preisträger 

Gestärkt durch gebrannten Ziegenkäse 
mit Wildkräutersalat, Hirschkalb an Ge-
würzbrot oder getrüffelten Sellerie-Ravi-
oli und Berliner Apfelkuchen mit Mandeln 
konnten die über 600 Galagäste aus Po-
litik und Wirtschaft dann die Sieger mit 

langanhaltendem Applaus würdigen. In 
der Kategorie Industrie wurden Dr. Doro-
thee Strunz und Dr. Heinrich Strunz aus-
gezeichnet. Das Unternehmerpaar führt 
gemeinsam die Lamilux Holding im baye-
rischen Rehau. Mit Hightech-Kunststoffen 
und multifunktionalen Glasdächern er-
oberten die Entrepreneure die Spitze ihres 
Marktes und engagieren sich außerdem 
für Bildung, Kunst und Kultur. „Lamilux 
ist ein phantastisches Beispiel dafür, dass 
sich der unternehmerische Einsatz für 
wirtschaftliches Wachstum und soziales 
Engagement nicht ausschließen“, lobte Pe-
ter Englisch bei der Verleihung. So habe 
das Preisträgerpaar mit Lamilux den Um-
satz in den vergangenen vier Geschäfts-
jahren auf 175 Millionen Euro verdoppelt 
und zeitgleich das vielbeachtete Konzept 
„Education for Excellence“ ins Leben ge-
rufen, bei dem die Auszubildenden des 
Unternehmens durch soziale, ehrenamt-
liche Tätigkeiten ihre persönlichen und 
sozialen Schlüsselqualifikationen entwi-
ckeln könnten.

Ausgezeichnete Handarbeit

„Entrepreneur of the Year“ in der Ka-
tegorie Konsumgüter/Handel ist Uwe Ah-
rendt. Der Chef der Nomos Glashütte  

Festredner: Peter Altmaier, 
Chef des Bundeskanzleramtes

Exquisite Moderatorin:  
Judith Rakers

Peter Englisch, Leader Entre-
preneur of the Year Germany

Chefredner: Georg Graf Waldersee, 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
Ernst & Young GmbH	

Entrepreneur of the Year



/SA Roland Schwertner KG aus Sachsen 
überzeugte die Jury mit seinem Mut zur 
Innovation. Der Uhrenhersteller produ-
ziert Hightech in Handarbeit und gilt mit 
einer Fertigungstiefe von 95 Prozent als 
Innovationstreiber der Branche. Der Sie-
ger der Kategorie IT/Dienstleistung heißt 
Amir Roughani. Der Gründer der Münche-
ner Vispiron Group hatte es mit seinem 
international agierenden Mischkonzern 
für innovative Elektronik bereits fünf Mal 
ins Finale des Wettbewerbs geschafft. „Ich 
bin total überwältigt. Für mich hat sich 
die Beharrlichkeit gelohnt, denn ich bin 
nach jedem Anlauf mit neuen Ideen wieder 
nach Hause gegangen. Ich kann nur allen 
Unternehmern raten, an diesem Wettbe-
werb teilzunehmen und sich inspirieren 
zu lassen“, sagte der Entrepreneur mit ira-
nischen Wurzeln. 

Beeindruckendes 
Wachstumstempo

Der beste Start-up-Unternehmer des 
Jahres kommt aus Berlin. Jan Beckers ist 

Gründer und Chef der rasant wachsenden 
HitFox Group. In nur drei Jahren entwik- 
kelte der Seriengründer HitFox zu einem 
internationalen Anbieter innovativer On-
line-Werbe- und Big Data-Systeme. Inzwi-
schen hat das Unternehmen 300 Mitarbei-
ter aus 20 Nationen in Berlin versammelt, 
den Umsatz um satte 600 Prozent gestei-
gert und als Inkubator gleich mehrere 
Firmenableger in die Selbständigkeit ent-
lassen. Die sechsköpfige Jury, in der auch 

Vertreter vom BITKOM, der Fraunhofer-Ge-
sellschaft und dem Zentrum für Europä-
ische Wirtschaftsforschung sitzen, hob 
Beckers ausgeprägte Fähigkeiten hervor, 
mit innovativen Produkten und Dienstleis-
tungen schnell auf veränderte Marktbe-
dingungen zu reagieren. Auszeichnungs-
würdig sei zudem sein sehr persönlicher 
Umgang mit sozialer Verantwortung. Seit 
2010 finanziert er eine digitale Schulpa-
tenschaft in Nigeria. Beckers sorgt dort für 

• Paul Cvilak, AfB gGmbH, Düren

• �Dr. Rolf Kluge, Dr. Roman Belter,  

Dr. Alexander Trommen,  

APPSfactory, Leipzig

• �Martin Bellin, Bellin Holding, Ettenheim

• �Prof. Dr. Ugur Sahin,  

BioNTech AG, Mainz

• �Roman Arnold, Canyon Bicycles, Koblenz

• Christian Blume, cleverbridge AG, Köln

• �Niklas Östberg,  

Delivery Hero Holding, Berlin

• �Ernst-Martin Schaible,  

Der Kreis Systemverbund, Leonberg

• Heiner Dettmer, Dettmer Group, Bremen

• Lutz Berger, Digades, Zittau

• �Dr. Wolfgang Schnell, Dr. Thomas 

Schnell, Dr. Schnell Chemie, München

• Dennis Martens, Edeloptics, Hamburg

• �Oliver Steinki, Florian Michajlezko, 

Sven-Oliver Pink, ergobag, Köln

• �Dr. Werner Lanthaler,  

Ecotec AG, Hamburg

• �Dietrich von Saldern,  

von Saldern Gruppe, Sottrum

• �Gudio Barde, Finoba Automotive, Baunatal

• �Olaf Höhn, Simone Gürgen,  

Florida-Eis Manufaktur, Berlin

• �Matthias Walter, Herbert Maschinenbau, 

Hünfeld

• �Mathias Hevert,  

Hevert-Arzneimittel, Nussbaum

• �Jan Beckers, HitFox Group, Berlin

• �René Marius Köhler,  

internetstores Holding, Esslingen

• �Alexander Zacke, Georg Untersalmber-

ger, ISA Auctionata AG, Berlin

• �Wiestaw Kramski, Kramski GmbH, 

Pforzheim

• �Andreas Wintrich, KTP Kunststoff  

Palettentechnik, Bous

• �Dr. Dorothee Strunz, Dr. Heinrich Strunz, 

Lamilux Holding, Rehau

• �Ralf Koenzen, Lancom Systems, Würselen

• �Sven Lindig, Lindig Fördertechnik, 

Krauthausen

• Stefan Messer, Messer Group, Bad Soden

• �Philipp Kraiss, Max Wittrock, Hubertus 

Bessau, mymüsli GmbH, Passau

• �Bahman Nedaei, Zahir Dehnadi,  

navabi GmbH, Aachen

• �Professor Hans J. Naumann, John O.  

Naumann, NSH Group, Chemnitz

• Uwe Ahrendt, Nomos Glashütte, Glashütte

• Julia Bösch, Outfittery, Berlin

• �Rolf M. Sorg, PM-International AG, Speyer

• Ali Jelveh, Protonet GmbH, Hamburg

• Dr. Hans-Jörg Rieger, RUD Ketten, Aalen

• �Ulrich Schatz, Schatz projectplan, 

Schorndorf

• ��Dr. Joachim Schondelmaier,  

Schondelmaier Presswerk, Guttach

• �Karl und Klaus Schwitzke,  

Schwitzke GmbH, Düsseldorf

• Perry Soldan, Soldan Holding, Adelsdorf

• �Dr. Frank Pawlitschek, Knut Hechtfischer, 

ubitricity GmbH, Berlin

• �Bernhard Oberschmidt, Udo Strehl,  

USU Software, Möglingen

• �Gregor-Alexander Gerlach,  

Vapiano SE, Bonn

• �Amir Roughani, Vispiron Group,  

München

• �Angelika Zimmermann, ZIM Flugsitze, 

Markdorf

• �Maximilian Ahrend, Zimory GmbH, Berlin

Die Gewinner und Nominierten des Wettbewerbs Entrepreneur of the Year 2014

Über 600 Gäste feierten in Berlin die 
besten Unternehmer des Jahres 2014
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Anzeige

Für Fach- und Führungskräfte, Professionals 
und Unter nehmen: Nutzen Sie das Know-
how einer führenden Business School.

Das neue Programm 2015 ist da!

Profitieren Sie von Qualifizierungen für  
 Management und Führung 
 Organisation und Strategie 
 alle Branchen und Karrierestufen
 
 
Wir schärfen Ihr Profil. 
 
Telefon: 069 154008-238, seminare@fs.de 
www.frankfurt-school.de/seminare

Executive Education 
Seminare und Zertifikatsstudiengänge

die notwendige Technik und Internetzu-
gänge. Sein eigenes nigerianisches Paten-
kind konnte mit Hilfe der Schulförderung 
mittlerweile erfolgreich seinen Abschluss 
machen und hat ein von Beckers finanzier-
tes Studium gestartet. Wegen seiner au-
ßergewöhnlichen Unternehmerleistungen 
und weil die Jury unterstreichen will, dass 
Deutschland auch in der New Economy ein-
drucksvolle Entrepreneure hervorbringt, 
wird der 31jährige Jan Beckers die größte 
Volkswirtschaft Europas auch beim Finale 
des „World Entrepreneur Of The Year 2015“ 
vertreten. Im Juni 2015 stellen sich Sieger 
aus mehr als 60 Ländern und Regionen ei-
ner internationalen Jury in Monte Carlo. 
„Wir können unsere Chancen realistisch 
einschätzen, aber wir werden alles geben, 
um Deutschland würdig zu vertreten“, ver-
sprach der nationale Titelträger.

Preiswürdiges 
Traditionsbewusstsein

Bereits zum dritten Mal gab es 2014 ei-
nen Ehrenpreis für den Kopf eines tradi-
tionsreichen Familienunternehmens, das 
in besonderer Weise für Nachhaltigkeit, 
Werteorientierung und die Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung steht. In 
diesem Jahr geht die Auszeichnung nach 
Hessen an den Chef der Messer Group aus 
Bad Soden. Stefan Messer hatte das 1898 
gegründete Unternehmen seiner Familie vor 
einer drohenden Insolvenz bewahrt und den 
Anbieter von Industriegasen neu aufgestellt. 

Lohnende Teilnahme

Alle Sieger und Nominierten des deut-
schen Landesentscheids zum „Entrepre-

neur of the Year“ werden Teil des welt-
weiten Netzwerks der „Entrepreneur of 
the Year“-Organisation. Und das bringt 
ihnen einen äußerst attraktiven Wis-
sens- und Kontaktvorsprung. „Wir möch-
ten mit einem vielfältigen Programm an 
gemeinsamen Aktivitäten den grenzüber-
schreitenden Austausch zwischen den 
Teilnehmern des Wettbewerbs fördern“, 
betont Monika Gulyas den Anspruch von 
EY. Die Programm-Direktorin des Wettbe-
werbs organisiert beispielsweise exklusive 
Unternehmertreffen für die Teilnehmer aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. 
„Zu solchen Events kommen die Unterneh-
mer sehr oft mit ihren Familien. Im Mittel-
punkt stehen dann auch Themen wie Ge-
nerationswechsel“, erzählt Monika Gulyas. 
Zuletzt traf sich der „Entrepreneur of the 
Year“-Kreis auf Schloss Elmau im oberbay-
erischen Krün. Auch rege wahrgenommen 
werden die geführten Exkursionen in neue 
Märkte. „In Südkorea konnten wir die Un-
ternehmen von Nominierten und Preis-
trägern des dortigen Landeswettbewerbs 
besichtigen. Viele Firmenchefs aus unserer 
Reisegruppe haben diese ‚offenen’ Türen 
sehr gut zu nutzen gewusst“, verrät die 
EY-Spezialistin. Zudem reisen immer mehr 
Unternehmer, die in Deutschland für die 
Auszeichnung ausgewählt wurden, zum 
Weltfinale in Monte Carlo. Hier können 
auch die, die Deutschland nicht im Wett-
bewerb vertreten, wertvolle internationale 
Kontakte knüpfen. Während der dreitä-
gigen Veranstaltung in Monaco gibt es 
bei Podiumsdiskussionen, gemeinsamen 
Dinner-Runden oder auf Branchentreffs 
unzählige Möglichkeiten, ausgezeichnete 
Unternehmer und ihre Siegerstrategien 
aus aller Welt kennenzulernen. 

Glückliche Organisatorin: Monika 
Gulyas (m.), Programm Direktorin 
EY mit Prof. Thomas Hundt (CEO 
Jangled Nerves) und Anke Munz

Engagierter Sponsor: Jaguar und 
Land Rover boten in der Haupt-
stadt einen perfekten Fahrdienst 
für alle Gäste

Entrepreneur of the Year



M ehr als 50.000 Besucher 
kamen zwischen dem 21. 
und 25. Oktober in die Köl-
ner Messehallen, um sich 

über die neuesten Trends der Arbeitswelt 
zu informieren. Alle zwei Jahre öffnet 
die internationale Leitmesse für Office & 
Object in der Domstadt ihre Tore für das 
internationale Publikum. 624 Aussteller 
aus den Bereichen Einrichtung, Akustik, 
Licht-, Konferenz- und Medientechnik 
präsentierten dieses Mal ihre Umgebun-
gen rund um den Arbeits- und Lebens-
raum Büro. Kommunikationsfreundliche 
Arbeitskonzepte, die gleichzeitig Rück-
zugsmöglichkeiten für konzentriertes 
Arbeiten bieten, sowie innovative Lösun-
gen, die Technik, Bewegung und Wohl-
fühlen in den Vordergrund stellen, lagen 
dabei voll im Trend.

Als offizieller Messepartner war auch 
das Wirtschaftsblatt auf der Orgatec unter-
wegs und interviewte in seiner IdeenLoun-

ge in Halle 11 Entscheider und Impulsgeber 
der Branche. „Der einzige Grund, warum 
es heute noch Büros gibt,  ist, dass die 
Menschen miteinander kommunizieren. 
Digitale Daten könnte man auch von zu 
Hause aus verarbeiten und verschicken. 
Das Büro wird immer mehr zum Ort der 
Kommunikation als der operativen Arbeit. 
Deshalb müssen Möbel so flexibel sein, 
dass sie diese Prozesse unterstützen“, 
erläuterte  Holger Jahnke, Vorstand des 
badenwürttem-bergischen Komplettan-
bieters für Büroeinrichtung Sedus Stoll, 
im Gespräch mit dem Wirtschaftsblatt. 
Multifunktionale Einrichtungssysteme, 
smarte Möbel und modernste Technik, 
verbunden in einem ganzheitlichen Kon-
zept, können die Kommunikation im Büro 
von morgen daher optimal unterstützen, 
so der Fachmann. Innovative Akustiklö-
sungen sowie angepasste Lounge-, Team- 
und Meeting-Möglichkeiten ergänzen die 
optimale Arbeitsumgebung. Hinzu kom-

men im besten Fall Rückzugs- und Ent-
spannungsmöglichkeiten, warme Farben, 
angenehme Beleuchtung sowie bequeme 
Sitzmöbel – ein Trend zu mehr Wohlfühlat-
mosphäre im Büro ist deutlich spürbar.

. 
Wohlfühlfaktor wird wichtiger

Auch der Bochumer Büromöbelaus-
statter Fleischer Büromöbelwerk setzt 
immer mehr auf wohnliche Büromöbel. 
So präsentierte das Familienunternehmen 
auf der Orgatec unter anderem sein inno-
vatives Stauraumsystem Puro. Die Grün-
de,  den „Brückenschlag zwischen Office 
und Zuhause“ zu vollziehen, liege auf der 
Hand, so Vertriebsleiter Nicolas Oelrich: 
„Je wohler sich ein Mitarbeiter fühlt, desto 
leistungsfähiger ist er.“  AR

Weitere Informationen unter:  

www.orgatec.de

So macht das 
Arbeiten Spaß
ARBEITSWELTEN Wie kann ich die Büroarbeitsplätze in meinem Unternehmen optimal gestalten?  
Die diesjährige Orgatec lieferte Firmenchefs, die Prozesse verbessern und Mitarbeiter effektiv 
einsetzen möchten, dafür wertvolle Impulse. Kommunikative und flexible Lösungen liegen im Trend  
– und wohlfühlen dürfen sich die Angestellten ebenfalls.

Offene Arbeitsplatzlösungen präsentierte der Büromöbelhersteller 
Sedus Stoll aus Waiblingen
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Aus dem Outdoor-Bereich  
kommend, bietet die belgische 
Extremis inzwischen auch vielfäl-
tige Produkte für moderne Büros

Das Tiroler Unternehmen  
Organoid präsentierte ein  
Alpenwiesengefühl mit seinen 
riech- und fühlbaren Wänden

Viasit Bürositzmöbel präsentier-
te Bürostühle und Lounge-Möbel 
vor der Kulisse der Neunkirch-
ner Hütte

Das Kölner Unternehmen Bord-
bar bereitet Flugzeug-Trolleys 
auf und baut diese für unter-
schiedlichste Nutzungen um

Tchibo mit seiner Miet- und Kauf- 
lösung einer motorisierten Kaffee-
bar – geeignet für Messen, Kongres-
se, Vortragsveranstaltungen

Chief-Executive-Furniture 
der italienischen Möbel-
hersteller und Designer 
der Quadrifoglio Group

Koleksiyon aus der Türkei 
zeigte die Verbindung von 
Trennwänden und Storage- 
Systemen am Arbeitsplatz

Eine Wohnzimmersituation 
im Büro mit Möbeln von Buzzi 
Space inklusive schallschluk- 
kender Wandelemente
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U lf Leonhard ist ein besonn-
ener Mann. Und doch ein 
Freund der klaren Ansage: 
„Mich stört, dass wir in wei-

ten Teilen zu einem saturierten Land 
geworden sind. Erfolg und Spitzenleis-
tungen fallen nicht vom Himmel, son-
dern erfordern Anstrengungen.“ So kam 
ihm die Idee, rund um die Frage „Spitze 
bleiben“ einen Kongress ins Leben zu ru-
fen, denn: „Veränderung beginnt im Kopf, 
dann folgen die Taten fast von alleine“, 
so Leonhard. Auch für den Medienpart-
ner Wirtschaftsblatt stand dieser Vernet-
zungsansatz im Vordergrund.

Gefolgt waren diesem Ruf nach Ber-
lin-Adlershof über einhundert Referenten, 
von Unternehmern wie Mathias Stinnes 

(Stinnes GmbH & Co.) oder Jörg Woltmann 
(KPM Königliche Porzellan Manufaktur 
Berlin), Medienvertretern wie Christoph 
Keese (Executive Vice President Gruner & 
Jahr SE), Wirtschaftsförderern wie Sigrid 
Rögner (Venture Forum Neckar) oder Fried-
rich-Wilhelm Corzilius (Wirtschaftsförde-
rung Dortmund), Wissenschaftsvertretern 
wie Professor Liudger Dienel (TU Berlin) 
oder Dr. Florian Kirschenhofer (Max Planck 
Innovation) bis hin zu Verbandsvertetern 
wie Constanze Kurz (Industriegewerk-
schaft Metall) oder Dr. Petra König (DIHK). 

In gewollt kurz gehaltenen, aber im 
Ergebnis überaus facettenreichen State-
ments wurden Stellungnahmen abgege-
ben. Ob Mindestlohn oder Infrastruktur, 
Patentschutz oder Energieversorgung – an 

mannigfachen Ansatzpunkten kann und 
muss die Stellschraube zu mehr Erfolg ge-
dreht werden. 

Als Auftaktredner hielt Professor Dr. 
Heinz Riesenhuber, MdB, ehemaliger For-
schungsminister und Vorstandsmitglied 
im Parlamentskreis Mittelstand der CDU/
CSU-Fraktion ein flammendes Plädoyer für 
mehr Innovations- und Gründergeist in 
Deutschland. Einen besonderen Schwer-
punkt legte er dabei auf KMU: „Es sind 
nicht immer nur die Spitzengründungen 
aus der Konzernlandschaft, die uns nach 
vorne bringen. Es sind vor allem auch die 
Ideen und Gründungen aus den Familien- 
unternehmen und handfesten Wirt-
schaftsbereichen“, so Riesenhuber.

In einem waren sich indes fast alle 
Teilnehmer mit der Grundidee von Ulf 
Leonhard einig: Veränderung beginnt im 
Kopf. Und „Spitze“ bleibt vor allem der, 
der Spitze sein zum Anspruch hat – wie 
Deutschland. 

Der nächste Konvent „Spitze bleiben“ 

findet am 15./16. Juni 2015 in Berlin- 

Adlershof statt. Teilnahmeinfos über 

ulf.leonhard@leoven.com oder  

www.spitze-bleiben.de

Veränderung  
beginnt im Kopf
BERLIN Was läuft gut in Deutschland? Was muss geschehen, 
damit wir auch künftig Spitze bleiben? Die Leitfragen dieses 
Wirtschaftsblatt wurden nicht nur in schriftlicher Form behandelt, 
sondern waren auch Gegenstand des direkten Austausches von 
rund 250 Unternehmern, Wissenschaftlern sowie Verbands-, 
Kammer- und Gewerkschaftsvertretern. 

Eines der elf Panels widmete sich 
dem Thema „Familienunternehmer“

Jörg-Fiedrich Bätjer von 
der Hannover Finanz

Einen Filmbericht  
über die Veranstaltung 
sehen Sie auf  
www.wirtschaftsblatt.de/
tv-portal

82 Orte der Wirtschaft Spitze bleiben 2015
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An zwei Tagen kamen 250 
Gäste nach Berlin-Adlershof

Keynote-Speaker Heinz Rie-
senhuber (r.) und Karlhanns 
Gindele vom DIN Institut

Viel Zeit für Networking zwi-
schen den Panels, wie hier 
für Wolfgang Reiserer (RB 
Heidelberger Factoring AG) Panel „Venture Capital“

Jörg Woltmann (KPM Berlin, 
l.) mit Initiator Ulf Leonhard

83Spitze bleiben 2015
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Angebote, die weiterbring en.
Leistungen, die stimmen.
Partner, denen man vertra uen kann.

Top
100.000 Mit den über 100.000 wichtigsten Entscheidern aus Mittelstand, Konzernen und Dienstleistern 

verbindet das Wirtschaftsblatt die Wertschöpfungselite der deutschen Wirtschaft.



Angebote, die weiterbring en.
Leistungen, die stimmen.
Partner, denen man vertra uen kann.

Faire Leistungen.
Die Firmenreports im Wirtschaftsblatt.

DAS STANDORTMAGAZIN FÜR DEN MITTELSTAND

Das Netzwerk der  
Wertschöpfungselite:
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Die Wirtschaftsblatt-IdeenLounge hat sich zum Pflichttermin der Immobilienbranche 
gemausert. In ihrer vierten Auflage zur Gewerbeimmobilien-Messe Expo Real 
präsentierten 2014 mehr als 120 Entscheider aus Unternehmen und Verwaltungen Pläne 
und Planungen zur Zukunft der Branche. 

von Karsten Sander

Messeplatz der Ideen

Elaine Ballantyne, Head of Investor Support, Edinburgh / Karl 

Bayerle, Leiter Wifö Stadt Augsburg / Rasmus C. Beck, Geschäfts-

führer, metropoleruhr GmbH / Felix Becker, Geschäftsführer, 

Bilfinger Efficiency / Marc-Mario Bertermann, Geschäftsführer, 

Egno Norderstedt / Uwe Bethge, Bethge Immobilienanwälte / 

Christoph Böck, Erster Bürgermeister, Stadt Unterschleißheim / 

Carsten Boell, Leiter Region West, Bilfinger Real Estate / Anne 

Born, Immobilienservice, Stadtwerke München / Knut vom Bo-

vert, Bürgermeister, Stadt Haan / Gerhard Brand, Geschäftsfüh-

render Gesellschafter, Albert Speer & Partner / Matthias Bremer, 

Leiter Architektur, Assmann Beraten & Planen / Felix Colsman, 

Geschäftsführer, Imtech Deutschland / Dr. Christian Coppe-

neur-Gülz, Geschäftsführer, WWM / Christoph Dammermann, 

Geschäftsführer, WFG Hamm / Dr. Michael Dannebom, Ge-

schäftsführer, WFG Kreis Unna / Rudolf Deser, Portfoliomanage-

ment Bayern, Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA) / Ul-

rich Dexheimer, Vorstandssprecher, ISB Rheinland-Pfalz / Ludger 

Dieckhues, Geschäftsführer, Wifö Bocholt / Heinz-Martin Dirks, 

Geschäftsführer, Wifö Bochum / Christian Driever, Wirtschafts-

förderer, Inkom Südwest / Dr. Dietmar Düdden, Geschäftsführer, 

EWG Essen / Mathias Düsterdick, Geschäftsführer, Property De-

velopment Investors / Prof. Dr. Alexander v. Erdély, Head Global 

Corporate Services & Building Consultancy, CBRE / Andreas Eule, 

Vorstandsvorsitzender, Accumulata / Carsten Faust, General Ma-

nager, mfi Development / Martin Fecke, Geschäftsführender Ge-

sellschafter, Assmann Beraten & Planen / Gerhard G. Feldmeyer, 

Geschäftsführender Gesellschafter, HPP / Thomas Felgenhauser, 

Geschäftsführer, Daimler Grundbesitz / Ludwig Frede, Geschäfts-

führer, BonnVisio / Dr. Jürgen Gehb, Sprecher des Vorstandes, 

BImA / Josef Geiger, Präsident Bayerischer Bauindustrieverband 

/ Karin-Brigitte Göbel, Vorstand Firmenkunden, Stadtsparkas-

se Düsseldorf / Dr. Rainer Götzen, Geschäftsführender Gesell-

schafter, Interboden / Björn Gottschling, Geschäftsführender 

Gesellschafter, Comfort Berlin-Leipzig  / Dr. Sebastian Greim, Ge-

Gäste der Wirtschaftsblatt-IdeenLounge auf der Expo Real 2014:

Live „drauf“: Wirtschaftsblatt-Redakteur Jan D. Walter 
(r.) mit Bulwiengesa-Vordenker Andreas Schulten

Print trifft TV: Chefredakteur Marc Daniel Schmelzer 
(r.) interviewt Christian Driever von Inkom Südwest 
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schäftsführer, KIB Gewerbe- und Wohnbau  / Tino Hackenbruch, 

Wirtschaftsförderer, Kreis Ahrweiler / Prof. Dr.-Ing. Manfred Hel-

mus, Leiter Bauwirtschaft, Bergische Universität Wuppertal / Dr. 

Ulrike Hesse, Geschäftsführende Gesellschafterin, Dr. Hesse & 

Partner / Philip C. Hetzer, Leitung Wohn- und Geschäftshäuser, 

Engel & Völkers / Stefan Höglmaier, Geschäftsführer, Euroboden 

/ Michael Hoppenberg, Partner, Wolter Hoppenberg RA  / Bernd 

Hütter, Vertriebsdirektor Immobilienkunden, WGZ Bank / Tho-

mas Hummelsbeck, Geschäftsführer, Rheinwohnungsbau / Mar-

tin Hunscher, Stadtplanungsamtsleiter, Frankfurt a. M. / Prof. Dr. 

Werner Jensch, Mitglied der Geschäftsführung, Assmann Beraten 

& Planen München / Michael Josipovic, stellv. Amtsleiter, Wifö 

Stadt Köln / Frank Junker, Geschäftsführer, ABG Frankfurt Hol-

ding / Peter Kadereit, Leiter Immobilien, Stadtwerke München / 

Markus Kästel, Leiter Verkauf, BImA Freiburg / Thomas Karmann, 

Senior Vice President, Prologis / Sven Keussen, Geschäftsführer, 

Rohrer Immobilien / Otmar Knoll, Prokurist, fairvesta Holding 

/ Alexander Koller, Geschäftsführender Gesellschafter, Com-

fort Austria / Jürgen Kreutz, Geschäftsführender Gesellschafter, 

Comfort / Christian Kühn, Geschäftsführer, greenfield develop-

ment / Axel Kunze, Vorstand Verkauf, BImA / Hans Landwehr, Ge-

schäftsführer, TRO / Dr. Gert Leis, Vorstand, BImA / Julia Lepper, 

Leiterin Verkaufsteam 1, BImA / Klaus Leuchtmann, Vorstands-

vorsitzender, EBZ Business School  / Sabine Lorscheid, Portfolio-

management, BImA / Michael Makiolla, Landrat, Kreis Unna / Dr. 

Andreas Mattner, Präsident, ZIA / Oliver Matzek, Projektentwick-

ler, STEG / Xavier Mayo, Responsable de Promociòn, Barcelona / 

Hans-Theo Mennicken, Bürgermeister, Stadt Rheinberg / Prof. Dr. 

Elisabeth Merk, Stadtbaurätin, Landeshauptstadt München / Ralf 

Meurer, Geschäftsführer, Wifö Duisburg / Friederike Munzinger, 

Leiterin, Standortagentur Tübingen-Reutlingen-Zollernalb / Dr. 

Stefan Nixdorf, Geschäftsleitung, agn-Gruppe / Prof. Dr. Hans-Pe-

ter Noll, Vorstandsvorsitzender, RAG Montan Immobilien / Anja 

Obermann, Wirtschaftsförderung, Frankfurt a. M. / Benedikt Otte, 

Geschäftsführer, Wifö Bodenseekreis / Jörg Overbeck, Vorstand 

Planung, Europa-Center AG / Norbert Peine, Vizepräsident, Bay-

erischer Bauindustrieverband / Prof. Dr. Joachim Pös, Geschäfts-

führer, NH ProjektStadt / Andrej Pomtow, Vorstand, Fokus   

Bildunterschrift Firmenreport
Konzentriert: Centrum-Geschäftsführer Frank Zabel 
(l.) mit Wirtschaftsblatt-Herausgeber Michael Oelmann

Finanzen im Blick: Karin-Brigitte Göbel, Vorstand der 
SSK Düsseldorf, traf auf Chefredakteur Michael Kranz 

S chlag auf Schlag folgten die Interviews an den drei 
Münchner Messetagen. Im Zehn-Minuten-Takt konnte 
das sechsköpfige Moderatoren-Team Entscheider und 
Impulsgeber der Immobilienwirtschaft begrüßen. 

So etwa Andreas Schulten, Vorstand des europaweit führen-
den Analyseunternehmens Bulwiengesa. An sein Team sei in  
München häufig die Sorge herangetragen worden, dass sich die 
Branche in einer Abwärtsphase befände. „Trotz einiger Schwie-
rigkeiten stehen die Zeichen immer noch auf Grün“, gab der 
Branchenexperte in der IdeenLounge Entwarnung.

Stabiler Anker der Volkswirtschaft

Ähnlich sah es Dr. Andreas Mattner, als Präsident des  
Zentralen Immobilien Ausschusses, der Cheflobbyist der Branche. 
„Wir sind ein stabiler Anker in der deutschen Volkswirtschaft“, 
konstatierte der Wahl-Hamburger, „doch die außenpolitischen 

Rahmenbedingungen führen dazu, dass Unternehmen Investi-
tionen sehr gut überdenken.“ Mattner lenkte den Blick auch auf 
die Energiewende, die ohne Immobilienbranche nicht möglich 
sei. „Die Energiewende wird durch Effizienz gewonnen“, betonte 
er in der IdeenLounge die Wichtigkeit der Immobilienunterneh-
men, schließlich kämen 40 Prozent der CO2-Emissionen aus dem 
Wohnungsbestand.

Konkretes zum Zukunftsthema Energieeffizienz

So waren in diesem Jahr folgerichtig viele Ingenieursdienst-
leister in der IdeenLounge vertreten, etwa Felix Colsman, Ge-
schäftsführer von Imtech Deutschland, sein Kollege Felix Becker 
von Bilfinger Efficiency oder Stephan Wachtel, Energieeffizi-
enz-Experte vom IdeenLounge-Medienpartner Assmann Bera-
ten & Planen. Susanne Schamp und Richard Schmalöer vom 
gleichnamigen Dortmunder Architekturbüro präsentierten in  
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Development / Arthur Prediger, Assmann Beraten & Planen Russ-

land / Bernd Ringe, Immobilienservice, HWF Hamburg / Ralph 

Rinner, Leiter Grundstücksverkehr, Stadt Leipzig / Dr. Thomas 

Robbers, Geschäftsführer, Wifö Münster / Ferdinand Rock, Regi-

onal Manager München, JLL / Martina Rozok, Geschäftsführende 

Gesellschafterin, Rozok Communications / Manfred Ruhdorfer, 

Geschäftsführer, Klaus Wohnbau / Georges Santer, Botschafter, 

Großherzogtum Luxemburg / Stephan Satijn, Wethouder Econo-

mische Zaken, Stadt Venlo / Tobias Sauerbier, Geschäftsführer, 

GWH Bauprojekte / Sven Sautter, Geschäftsleitung, Bosch Ener-

gy & Building Solutions / Susanne Schamp, Inhaberin, Schamp 

& Schmalöer / Darius Scheible, Geschäftsführer, VGP Industrie-

bau / Frank Scherer, Aufsichtsratsvorsitzender, Wirtschaftsre-

gion Offenburg Ortenau / Richard Schmalöer, Inhaber, Schamp 

& Schmalöer / Peter Schmelzer, Geschäftsführer, Valeres Indu- 

striebau / Dr. Christopher Schmitt, Stadtrat, Wifö Gelsenkir-

chen / Udo Schmitz, Leiter Wifö, Stadt Bedburg / Antoin Schol-

ten, Bürgermeister, Stadt Venlo / Andreas Schulten, Vorstand, 

Bulwiengesa / Christian Schulz-Wulkow, Leiter, E&Y Real Estate 

/ Sascha Solbach, Bürgermeister, Stadt Bedburg / Thomas Spitz, 

Wirtschaftsförderer, Stadt Bad Neuenahr-Ahrweiler / Dr. Jochen 

Stemplewski, Geschäftsführer, Emschergenossenschaft-Lippe-

verband / Helge T. Strobel, Sprecher Geschäftsführung, Comfort 

Holding / Dieter Tenhaeff, Wirtschaftsförderer, Stadt Kamp-Lint-

fort / Andreas Thiel, Geschäftsführer, Regio Augsburg Wirt-

schaft / Bettina Timmler, Regionalleiterin Rheinland, Frauen in 

der Immobilienwirtschaft / Harald Urban, Geschäftsführer, GWH 

Bauprojekte / Steffen Uttich, Initiative Unternehmensimmobilien 

/ Stephan Wachtel, Geschäftsführer, Assmann Beraten & Planen 

/ Dr. Peter Warnecke, Geschäftsführer, Assmann Beraten & Pla-

nen / Patrick Weber, Leiter Large Asset Management, Imtech 

Deutschland / Andreas Wende, Head of Investment Germany, 

Savills / Thomas Westphal, Geschäftsführer, Wifö Dortmund / Sa-

scha Wilhelm, COO, Corestate Capital Advisors / Wolfgang Witt-

mann, Geschäftsführer, Europäische Metropolregion München / 

Erich Wolf, Inhaber, Aldinger+Wolf / Frank Zabel, Geschäftsfüh-

rer, Centrum Projektentwicklung / André Zücker, Leiter Immobi-

lien, KGAL Investment Management

Gute Projekte: Accumulata-Chef Andreas Eule sprach 
mit Wirtschaftsblatt-Regionalleiterin Andrea Schauf

Gute Stimmung: Redakteur Karsten Sander im Inter-
view mit Antoin Scholten, Bürgermeister aus Venlo

ihrem IdeenLounge-Interview eine Siedlung mit Plusenergie-
häusern, also Gebäuden, die mehr Energie produzieren als sie 
verbrauchen. Die 65 Wohneinheiten werden für den Spar- und 
Bauverein Dortmund errichtet. 

Einblicke in die Messe-Agenden

Ein weiterer Schwerpunkt der Wirtschaftsblatt IdeenLounge 
lag in diesem Jahr auf dem Einzelhandelsbereich. So zeichne-
ten beispielsweise Frank Zabel, Geschäftsführer des Projekt-
entwicklers Centrum, oder sein Düsseldorfer Kollege Helge 
T. Strobel, Sprecher der Geschäftsführung der Comfort Hol-
ding, das Bild eines vitalen Teilsektors der Branche. Ebenso 
wie Carsten Faust von der Essener mfi Development GmbH. 
„Die Expo Real ist für uns eine Vermietungsmesse. Wir haben 
zahlreiche Kontakte zu den Expansionsleitern“, gab der General 

Manager einen Einblick in sein Hauptgeschäft während der 

drei Tage von München. Interkommunale Kooperation stand 
hingegen im Mittelpunkt vieler Gespräche mit städtischen 
Entscheidern. 

Marc-Mario Bertermann, Geschäftsführer der Entwicklungs-
gesellschaft Norderstedt, berichtete beispielsweise, wie weit die 
gemeinsame Arbeit im Städtenetz Nordgate, einem Zusammen-
schluss von sechs Kommunen nördlich von Hamburg, vorange-
schritten ist. „Es ist für uns heute ein zweiter Vertriebsweg für 
die Vermarktung von Flächen“, wurde der Schleswig-Holsteiner 
deutlich. Kooperation stand auch auf der Messe-Agenda von Anto-
in Scholten ganz oben. Der Bürgermeister aus dem limburgischen 
Venlo und sein Team nutzten die Messe, um mit Partnern vom 
Standort Niederrhein in Gesprächen die Chancen eines künftigen 
grenzüberschreitenden Messeauftritts auszuloten. 

Alle Videos zu den IdeenLounge-Gesprächen gibt es online 

unter www.wirtschaftsblatt.de/tv-portal
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D ie inzwischen über 450 Mitarbeiter an den 14 Stand-
orten in Deutschland und Russland haben mehr als 
gut zu tun. Der Ingenieurdienstleister mit Hauptsitz 
im niedersächsischen Braunschweig und Niederlas-

sungen in Berlin, Dortmund, Dresden, Frankfurt am Main, Ham-
burg, Leipzig, Magdeburg, München und Stuttgart ist aktuell in 
150 komplexe Bauprojekte eingebunden. Beispielsweise steuert 
ASSMANN gerade im baden-württembergischen Rastatt den 
Bau des Einkaufszentrums SchlossGalerie und in Hamburg die 
Realisierung der neuen Kinderklinik am Universitätskranken-
haus Eppendorf. Zeitgleich verantwortet ASSMANN im sächsi-
schen Chemnitz die Tragwerksplanung beim Stadionumbau für 
den Fußball-Drittligisten Chemnitzer FC, und im westfälischen 
Münster organisiert man das Investorenauswahlverfahren für 
die Entwicklung der Ostseite des Hauptbahnhofs. 

„Wir wachsen allerdings nicht nur, weil die Baukonjunktur in 
Deutschland rund läuft, sondern weil wir unsere integrierten Be-
ratungs-, Management- und Planungsleistungen immer genauer 
auf die Bedürfnisse von Investoren und Bauherren zuschneiden“, 
begründet Martin Fecke die dynamische Geschäftsentwicklung. 

Der Bauingenieur ist einer von acht geschäftsführenden Gesell-
schaftern von ASSMANN BERATEN + PLANEN und leitet die Büros 
in Dortmund und Frankfurt.

Partner auf Augenhöhe

Ein perfektes Beispiel für die innovative Partnerschaftsstra-
tegie von ASSMANN kann man bald im ostwestfälischen Höx-
ter besichtigen. Hier gehört ASSMANN zum Generalplanungs-
team für die Umwandlung eines ehemaligen Hertie-Hauses in 
ein modernes kleines Shopping-Center. Mit dem Investor Fokus 
Development AG hat man sich auf ein Joint-Venture ähnliches 
Partnermodell verständigt. Alle wirtschaftlichen Zahlen des Pro-
jektes liegen dabei offen auf dem Tisch. „Wir haben uns hier zum 
Erfolg verpflichtet. Wenn wir nicht optimale Ergebnisse liefern,  
hat das direkte Auswirkungen auf unser Honorar“, berichtet 
Martin Fecke. ASSMANN will sein Höxter-Modell auch weite-
ren Bauherren anbieten, denn die Revitalisierung ehemaliger 
Kaufhäuser und anderer Großimmobilien in Innenstädten hat 
ASSMANN für sich als Wachstumsfeld identifiziert. „Energie ist 

Wachstum in 
allen Bereichen
Für ASSMANN BERATEN + PLANEN ist das Jahr 2014 äußerst erfolgreich verlaufen. Als eines der 
führenden Beratungs- und Planungsunternehmen im deutschen Bauwesen konnte man den Umsatz 
in den vergangenen zwölf Monaten um 30 Prozent auf über 40 Millionen Euro steigern. Aktuell hat 
der Ingenieurdienstleister 25 zusätzliche Stellen für Bau- und Energiespezialisten ausgeschrieben, 
denn auch 2015 bleibt man auf Wachstumskurs.

Dr. Peter Warnecke Martin Fecke
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die Triebfeder unserer Volkswirtschaft, und günstige Energie ist 
die Basis unseres Wohlstands“, sagt Stefan Wachtel. 

Effizienz bleibt Top-Thema     

Der geschäftsführende Gesellschafter führt die rasant wach-
sende Effizienzsparte von ASSMANN BERATEN + PLANEN. Seine 
Spezialisten unterstützen private Bauherren und Unternehmen 
aus Industrie und Gewerbe bei der Optimierung des Energie-
einsatzes in Gebäuden. „In unseren Projekten geht es um Ver-
brauchsvermeidung. Jede Kilowattstunde, die wir einsparen, ist 
wichtig. Wir machen unsere Kunden darum schlauer, denn wer 
weiß, welche Möglichkeiten es beim Thema Energieeffizienz gibt, 
entwickelt das wichtige Verständnis für technische Abläufe und 
die Möglichkeiten der Optimierung“, so Wachtel. Seine Ingenieure 
planen den Einsatz intelligenter Steuerungseinheiten und wei-
terer „smarter“ Technologien in allen Bereichen der Wirtschaft. 

Impulse für China

Gerade die fundierten Kompetenzen im Bereich nachhal-
tiges Bauen öffnen ASSMANN viele Türen in China. Matthias 
Bremer, Leiter der Architektursparte in Braunschweig, bereitet 
die Eröffnung eines eigenen Büros in Peking vor. Gemeinsam 
mit dem Ibbenbürener Generalplaner agn stellt man staatlichen 
und privaten Auftraggebern deutsches Planungs-Know-how zur 
Verfügung. „Der Immobilienmarkt in China ist in Bewegung, 
der Wind hat gedreht. Es geht nicht mehr darum, ein Gebäude 
nach dem anderen zu realisieren, sondern Gebäude zu bauen, die 
auch in den Themenfeldern Energieeffizienz und Nachhaltigkeit 
überzeugen“, berichtet Matthias Bremer. 

In China will ASSMANN seine Erfolgsgeschichte aus Russland 
wiederholen. In Russland ist man seit über 15 Jahren aktiv, hier 
wird ASSMANN inzwischen als russischer Ingenieurdienstleister 
mit deutschen Wurzeln gesehen. Über 100 Mitarbeiter werden in 
den Büros in Moskau und Sankt Petersburg sowie vier weiteren 
Projektbüros beschäftigt. Aktuell ist man in den Bau des neuen 

Flughafens in Rostov am Don als Generalplaner involviert. „Das 
Greenfield-Projekt gehört mit seinen über 20 Objekten zu den 
größten Infrastrukturinvestitionen, die in Russland gerade getä-
tigt werden“, berichtet Arthur Prediger aus dem Moskauer Büro.

Innovationstreiber im Planungsprozess

Bei ASSMANN BERATEN + PLANEN setzt man verstärkt auf 
BIM. Hinter dem Kürzel steckt der Begriff Building Information Mo-

deling. Es beschreibt die durchgängige Planung eines Bauwerks am 
digitalen Modell – vom ersten Entwurf über den Bauablauf bis zur 
laufenden Bewirtschaftung und zum Rückbau. Dabei werden alle 
relevanten Gebäudedaten in ein konsistentes Datenmodell einge-
bunden und miteinander vernetzt. „Mit BIM können wir Projekte 
in mehreren Dimensionen planen. 3D-Geometrie, Kosten und 
Zeit“, beschreibt der geschäftsführende ASSMANN-Gesellschafter 
Dr. Peter Warnecke die Vorteile des neuen Planungsszenariums. 

Er macht sich stark für BIM, weil damit Bauen präziser, ef-
fizienter und transparenter wird. „Wir müssen hier Gas geben, 
denn in Skandinavien und in den angelsächsischen Ländern ist 
Building Information Modeling bereits Standard. Wenn wir deutschen 
Generalplaner nicht ins internationale Hintertreffen geraten wol-
len, dann sollte BIM auch bei uns zum normalen Planungsalltag 
werden“, wirbt Warnecke für ein Umdenken in der Branche. ASS-
MANN werde seiner Vorreiterrolle auch beim Thema BIM gerecht, 
denn man habe schon seit längerem den eigenen Blickwinkel 
geändert. Dr. Peter Warnecke: „Heute betrachten wir zum Woh-
le unserer Auftraggeber eigentlich immer gleich den gesamten 
Lebenszyklus eines Gebäudes.“ 

ASSMANN BERATEN + PLANEN GmbH

Ansprechpartner

Dr. Ing. Peter Warnecke

Nordstraße 23 · 38106 Braunschweig

Tel.: 05 31 / 39 01-2 31

p.warnecke@assmann.info

www.assmann.info

und Stefan Wachtel Matthias Bremer (l.) und Arthur Prediger
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M arkus Hugger dürfte ak-
tuell zu den zufrieden- 
sten Bürgermeistern der 
Republik zählen. Der Ver-

waltungschef von Immendingen hat mit 
Hilfe der Bundesanstalt für Immobilien-
aufgaben gerade ein leuchtendes Beispiel 
im Umgang mit dem Thema Konversi-
on geliefert. „Wir wussten, dass wir uns 
bewegen müssen, weil sich unser Land 
verändert. Wir konnten das Ende unse-
rer militärischen Geschichte absehen. 
Als wir daher vom Interesse der Daimler 
AG an dem Gesamtareal der Oberfeldwe-
bel-Schreiber-Kaserne erfuhren, haben 
wir uns mit vollem Einsatz auf diese Zu-
kunftschance konzentriert“, berichtet der 
2010 ins Amt gewählte Christdemokrat. 

Unterstützt wurde die Gemeinde Im-
mendingen dabei mit viel Engagement von 
der BImA. „Auch uns war sofort klar, dass 
sich hier eine einmalige Gelegenheit bie-
tet“, berichtet BImA-Verkaufsvorstand Axel 
Kunze. Die Bundesanstalt für Immobilien-

aufgaben verwaltet alle Liegenschaften des 
Bundes und vermarktet die Standorte, die 
der Bund, die Bundeswehr oder die alli-
ierten Streitkräfte nicht mehr benötigen. 
Seit vielen Jahren steht die Konversion 
von militärischen Flächen im besonderen 
Interesse der Öffentlichkeit. Viele Bürger 
in den von Konversion betroffenen Kom-
munen befürchten negative wirtschaftli-
che Folgen, wenn Kasernen schließen und 
ausländische Militäreinheiten abziehen. 
„Wir nehmen die Sorgen der Menschen 
sehr ernst, doch wir können immer wie-
der nachweisen, dass in einem  Konversi-
onsprozess für eine Stadt oder Gemeinde 
durchaus mehr Chancen als Risiken ste-
cken, wenn alle Verantwortlichen an einem 
Strang ziehen“, berichtet Axel Kunze.

Wirtschaft ersetzt Militär  

Mehr als 120 mögliche Flächen hatte 
Daimler für die Ansiedlung eines neuen 
Prüf- und Technologiezentrums ins Vi-

sier genommen. „Wir gehören zu den be-
sten Autobauern der Welt. Um weiterhin 
erfolgreich zu bleiben, braucht Daimler 
leistungsfähige Testszenarien, um alter-
native Antriebe, neue Sicherheitstechno-
logien und Assistenzsysteme erproben zu 
können“, beschreibt Thomas Felgenhauer, 
Leiter Assetmanagement bei der Daimler 
Real Estate GmbH, die Ausgangslage. 

Immendingen konnte dabei mit harten 
Fakten überzeugen. Der Standort ist mit 
450 Hektar mehr als ausreichend groß und 
über die A 81 von den Daimler-Entwick-
lungszentren in Sindelfingen aus in rund 
60 Minuten Fahrzeit erreichbar. Außer-
dem ganz wichtig: Durch die Übernahme 
einer ehemaligen Kaserne verzichtet der 
Autobauer auf die Nutzung unberührter 
Naturflächen. „In Immendingen können 
wir ein ehemals militärisches Testgelän-
de für zivile Zwecke aufwerten“, freut sich 
Thomas Felgenhauer. Allerdings: Daimler 
wollte nur nach Immendingen kommen, 
wenn das Gelände zu wirtschaftlich ange-

Konversion mit Stern
Immendingen macht Mut. Die 6.000-Einwohner-Gemeinde im baden-württembergischen Kreis 
Tuttlingen hat sich den Herausforderungen der Gegenwart gestellt und alles gewonnen. Noch bevor die 
traditionsreiche Oberfeldwebel-Schreiber-Kaserne in Immendingen im Rahmen der Bundeswehrreform 
aufgeben wird, konnte die Gemeinde im Schulterschluss mit der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben 
(BImA) den Grundstein für eine optimale Nachnutzung des riesigen Militärstandorts legen.
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Das neue Daimler Prüf- und Techno-
logiezentrum  in Immendingen wird 
aus sechs Testmodulen bestehen

Ab 2017 forscht Daimler in Immen-
dingen auch an der möglichen 
Zukunft des fahrerlosen Fahrens

Thomas Felgenhauer (Daimler AG)  
sowie Axel Kunze, Markus Kästel und 
Stefan Menner von der BImA
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messenen Konditionen zu erwerben ist und 
in einem ausreichenden Zeitraum die Ge-
nehmigungen für Bau und Betrieb des Prüf- 
und Technologiezentrums erzielt werden 
können. Bei diesen beiden Vorgaben konnte 
die BImA ihre gesammelten Konversionser-
fahrungen in die Waagschale werfen. „Zu-
allererst haben wir ein festes Projektteam 
gebildet“, erzählt Markus Kästel. 

Der Leiter Verkauf in der BImA-Haupt-
stelle Freiburg schuf nach dem „One- 
face-to-the-Customer“-Prinzip eine be-
lastbare Verhandlungsbasis. Gemeinsam 
mit seinem Projektkoordinator Stefan 
Menner und den Verwaltungskollegen 
aus Immendingen konnte er die Moda-
litäten für eine mögliche Nachnutzung 
des Militärstützpunktes durch Daimler 
in einer Zeitspanne klären, die mancher 
Kritiker der BImA als Anstalt des öffent-
lichen Rechtes nicht zugetraut hätte. 
Nachdem Ende September 2011 die Kon-
versionsidee vorgestellt worden war, 
konnten im Mai 2013 eine Übergabever-
einbarung und im April 2014 der aus drei 
Aktenordnern bestehende Kaufvertrag 
zwischen der Daimler Real Estate GmbH 
und der BImA unterschrieben werden. 
Die BImA erreichte sogar, dass einzelne 
Gebäude und Flächen schon vor der plan-
mäßigen Übergabe von Daimler genutzt 
werden können. Am 18. September 2014 
erteilte abschließend das Landratsamt 
Tuttlingen die 204 Seiten starke immis-
sionsschutzrechtliche Baugenehmigung. 
Damit ist der Weg frei für die Baustelle. 
In den kommenden drei Jahren werden 

viele Kubikmeter Erde bewegt, sowie 
Straßen, Schotterwege und Gebäude neu- 
oder umgebaut.

Bevor die Bagger anfangen können, 
werden noch besonders geschützte Tier-
arten wie Haselmäuse und Blindschleichen 
umgesiedelt. Bei der Planung wurden Na-
turschutzbelange sehr ernst genommen. 
Im künftigen Prüf- und Technologiezen-
trum der Daimler AG in Immendingen 
wird ein Wildwegekorridor eingerichtet, 
und schützenswerte Magerwiesen bleiben 
erhalten. Zudem werden als Ausgleich 33 
Hektar Wald in vier baden-württembergi-
schen Landkreisen neu aufgeforstet und 43 
Hektar als Waldrefugien aus der Bewirt-
schaftung genommen.

Arbeiten in Immendingen

Daimlers künftiges Prüf- und Technolo-
giezentrum für Pkw in Immendingen wird 
aus sechs Testmodulen bestehen. Wesentli-
che Elemente werden ein dreispuriger Oval-
rundkurs und verschiedene Simulationen 
von Stadt- und Landstraßen. Dadurch kön-
nen viele 100.000 Test-Kilometer auf öffent-
lichen Straßen eingespart werden. Auf einer 
Meßstrecke mit rund 1,6 Kilometern Gera-
denlänge und einem Fahrdynamikparcours 
lassen sich Fahrverhalten, Fahrzeugleistung 
und Verbrauch exakt dokumentieren und 
analysieren. In Immendingen entwickelt 
Mercedes demnächst Fahrerassistenzsys-
teme. Hier wird an der möglichen Zukunft 
des fahrerlosen Fahrens geforscht. Etwa 200 
Millionen Euro investiert der Autokonzern 

und schafft gleichzeitig mindestens 300 Ar-
beitsplätze für Facharbeiter, Techniker und 
Ingenieure in Immendingen. 

Für Planung, Bau und Betrieb will 
Daimler – wo immer möglich – ortsansäs-
sige Firmen einbinden, um eine direkte 
Wertschöpfung vor Ort zu ermöglichen. 
Auch Kooperationen mit Schulen aus der 
Region wurden mit Blick auf die beruf-
liche Ausbildungssituation am Standort 
Immendingen bereits ins Leben gerufen. 
„Für unsere Gemeinde ist das neue Prüf- 
und Technologiezentrum von Daimler 
eine Möglichkeit, uns als Wirtschafts-
standort neu zu definieren“, sagt Bür-
germeister Markus Hugger. Es herrsche 
Aufbruchsstimmung. Überall in Immen-
dingen würden Pläne für Wohnungsneu-
bauten oder neue Geschäftsideen entwi-
ckelt. Die Gemeinde nutzt die Gunst der 
Stunde und will ein neues Gewerbegebiet 
ausweisen, damit sich auch noch weite-
re Zulieferer in Immendingen ansiedeln 
können. 

Bundesanstalt für  

Immobilienaufgaben (BImA) 

Ellerstraße 56 · 53119 Bonn

Tel.: 02 28 / 3 77 87-0

info@bundesimmobilien.de

www.bundesimmobilien.de

Hauptstelle Freiburg - Abteilung Verkauf

Bismarckallee 18-20 · 79098 Freiburg

Markus Kästel, Leiter Verkauf  

Tel.: 07 61 / 59 24-3 00

markus.kaestel@bundesimmobilien.de

Verantwortlich für das Konversionsprojekt mit Stern: (v. l.) Markus 
Hugger (BM Immendingen), Thomas Felgenhauer (Daimler) sowie 
Axel Kunze, Markus Kästel und Stefan Menner von der BImA

Auf der Expo Real in München  
präsentierte die BImA gleich  
mehrere erfolgreiche Konver- 
sionsprojekte aus Deutschland
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Herr Aruzza, der Venice Simplon-Orient-Express ist weltbe-
kannt für luxuriös nostalgische Zugreisen. Auch das Belmond 
Hotel Cipriani in Venedig oder das Belmond Copacabana Palace 
in Rio de Janeiro sind vielen ein Begriff. Dass sich dahinter eine 
behutsam zusammengestellte Kollektion von 45 Hotels, ver-
schiedenen Luxuszügen, Flusskreuzfahrtschiffen und Safaris 
in einigen der spannendsten und faszinierendsten Destinatio-
nen weltweit verbirgt, ist nur Eingeweihten bekannt. Dies soll 
sich nun ändern. Was genau haben Sie vor?
Seit unserer Gründung vor fast 40 Jahren bieten wir unseren 
Gästen stets neue Reiseerlebnisse zu oftmals noch unentdeck-
ten Destinationen. Mit „Belmond“ haben wir nun einen Namen, 
der für unsere einzigartige Kollektion aus Hotels, Zügen, Fluss-
kreuzfahrtschiffen und Safaris ein passendes „Markendach“ 
bildet. In seiner Bedeutung „Schöne Welt“ ist „Belmond“ der 
perfekte Name für uns. Durch die Umbenennung wollen wir bei 
unseren Gästen das Bewusstsein stärken, dass sich hinter Bel-
mond mehr als nur Züge verbergen. Deshalb ist „Belmond“ nun 
fester Namensbestandteil: zum Beispiel beim „Belmond Orcael-
la“, oder „Belmond Hotel Cipriani“. 

Was macht Belmond aus, und wodurch unterscheiden Sie sich 
von anderen Hotelgruppen?
Unser Vorteil sind unsere langjährige Erfahrung im Luxus-
reisesegment und unsere außergewöhnlichen Reiseangebote. 
Jedes Hotel, jeder Zug, jedes Flusskreuzfahrtschiff und jedes 
Safari-Camp hat seinen individuellen Charakter und bietet 
unseren Gästen ein einzigartiges Reiseerlebnis mit exklusi-
ven Besuchen von bekannten Sehenswürdigkeiten weltweit. 
In Peru wohnen unsere Gäste beispielsweise in der Belmond 
Sanctuary Lodge direkt am Eingang zur historischen Inkastät-
te Machu Picchu. Es ist das einzige Hotel an diesem besonde-
ren Ort. Und in Brasilien genießen sie im Belmond Hotel das 
Cataratas, das als einziges Hotel auf der brasilianischen Seite 
des Iguazu Nationalparks liegt, einen einzigartigen Ausblick 
auf die Iguazu Wasserfälle.
Heutzutage dreht sich alles um den besten Preis, Belmond hat 
sich dem besten Service verschrieben. Was bedeutet das für 
Ihre Gäste?
Exzellenter Service bedeutet für uns in erster Linie, unsere 
Gäste zu verstehen und unser Angebot ihren Bedürfnissen an-
zupassen. Dabei sind es die kleinen Dinge, auf die wir achten. 
Denn erstklassiger Service bedeutet, aufmerksam zu sein und  
exklusive Erlebnisse zu bieten: Gästen des Belmond Grand Ho-
tel Europe in St. Petersburg bieten wir zum Beispiel eine Back- 
stage-Führung im Eremitage Museum. In unserer Grand Dame 
an der Copacabana, dem Belmond Copacabana Palace, können 
Gäste in diesem Jahr zum ersten Mal ein Picknick am Fuße der 
Christus-Statue in Rio de Janeiro erleben, bevor andere Besu-
cher den Corcovado besuchen. Das ist bislang einzigartig in Rio. 
Unsere Reiseangebote sind sehr vielfältig: Ob Abenteuer an ein-
zigartigen Kulturstätten, luxuriöse Zugreisen oder Grand Ho-
tels – wir sind mit Belmond an den schönsten Orten der Welt. 

www.belmond.com

Reiseerlebnisse  
in der „Schönen Welt“ 
Im März 2014 wurde aus Orient-Express Hotels Belmond. Wo wir diese finden und was das mit 
dem berühmten Zug aus dem Roman und mit dem schrulligen Detektiv Hercule Poirot zu tun hat, 
möchten wir von Ralph Aruzza, einem der Manager der neuen Belmond Gruppe, wissen.
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Ralph Aruzza erläutert das  
Konzept Belmond-Hotels  
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SIGHTSEEING DELUXE

Das über viele Jahre streng ab-

geschottete Myanmar (Burma) 

ist erst seit kurzem für den Tou-

rismus geöffnet. Dem Land eilt 

der Ruf voraus, neben seiner 

hohen Dichte an Kulturschät-

zen noch sehr ursprüngliches 

Asien zu bieten. Inmitten des 

Diplomatenviertels von Yan-

gon, zwischen Parks, Seen und 

Pagoden, liegt das Belmond 

Governors Residence, einst pri-

vates Refugium, nun intimes Lu-

xushotel. Ganz in Teakholz er-

baut und liebevoll ausgestattet, 

fühlt man sich schnell zurück-

versetzt in das alte Indochina.  

Die Zimmer sind gediegen ein-

gerichtet und bieten jeglichen 

Komfort. 

In den zwei Hotelrestaurants 

wird gehobene Küche serviert. 

Burmesen sind leidenschaftli-

che und sehr charmante Gast-

geber, kein Wunder also, dass 

die freundlichen Mitarbeiter 

den Gästen jeden Wunsch von 

den Augen ablesen. 

EIN KÖNIGLICHES HOTEL

Der Name des berühmten 

Hoteliers Caesar Ritz wird 

oft bemüht, doch bei diesem 

prunkvollen Hotelpalast im 

Herzen der spanischen Haupt-

stadt handelt es sich um ein 

Original. Vom spanischen Kö-

nig 1906 in Anlehnung an das 

Hotel Ritz in Paris und vom 

gleichen Architekten erbaut, 

wurde es die luxuriöseste  

Adresse Madrids. Bis heute ist 

es mondäner Treffpunkt für 

Gäste und Einheimische ge-

blieben. 

Das Haus ist immer wieder be-

hutsam restauriert worden und 

versprüht mit seinen individuell 

gestalteten und prachtvoll aus-

gestatteten Zimmern noch das 

gleiche königliche Flair.

Durch die zentrale Lage ist das 

Belmond Hotel Ritz ein perfek-

ter Ausgangspunkt für einen 

Besuch der vielen Sehenswür-

digkeiten Madrids wie etwa 

dem Palacio Real. 

LANDHAUS DER 

EXTRAKLASSE

Ganz im Nordwesten der Ur-

laubsinsel, wo sich gepflegte 

Dörfer und die Privatvillen der 

Superreichen entlang der Steil-

klippen aufreihen, liegt das 

Belmond La Residencia. Ein 

Landhaus der Extraklasse und 

die spanische Antwort auf ein 

englisches Country Manor. 

Inmitten des traumhaften Gar-

tens laden Pool und Terrasse zu 

süßem Nichtstun ein. Die klas-

sisch gekleideten Kellner ser-

vieren stilecht Afternoon-Tea 

und Martinis.

Zum aristokratischen Flair ge-

hören ausgesuchte Antiquitä-

ten, die das ganze Haus zieren. 

Glitzernde Kronleuchter tau-

chen die Räume am Abend in 

weiches Licht. Nach mediterra-

nem Essen und einer guten Fla-

sche Wein kann man sich ein-

fach in die flauschigen Kissen 

der übergroßen Betten fallen 

lassen und Urlaub à la Landadel 

genießen. 

ROMANTISCHE 

RENAISSANCE

Wer die Renaissance-Stadt 

Florenz besonders stilvoll 

kennenlernen möchte, soll-

te eine Suite in diesem un-

verwechselbar italienischen 

Grand Hotel wählen: Ein Klo-

ster aus dem 15. Jahrhundert 

inmitten eines üppigen Parks, 

livrierte Kellner, silbernes 

Geschirr und edles Kristall 

sind die Zutaten für einen Ur-

laub à la Gianni Agnelli. Es 

versteht sich von selbst, dass 

dabei modernster Komfort 

geboten und auch der ausge-

fallenste Wunsch mit Leichtig-

keit erfüllt wird. 

Den traumhaften Ausblick auf 

die Stadt und den virtuosen Pi-

ano Spieler beim Abendessen 

gibt es gratis dazu. 

Etwas ganz Besonderes sind die 

vom Hotel angebotenen Ausflü-

ge und Aktivitäten zum Thema 

„Dolce Vita“, aber mehr verra-

ten wir nicht! 

Yangon, Myanmar 

Madrid, Spanien

Mallorca, Spanien

Florenz, Italien

Belmond Governor ś 
Residence, 5

Belmond Hotel  
Ritz, 5

Belmond  
La Residencia, 5

Belmond Villa San 
Michele, 5
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Von Denkmalpflege  
und Dolce Vita
Wenn eine passionierte Hoteliersfamilie auf denkmalgeschützte Palazzi trifft, dann kann daraus 
etwas ganz Besonderes entstehen. Hotelier Marco Pigozzo hat es vorgemacht: Die Salviatino 
Hotel Collection in Florenz und Verona verspricht Luxus „Made in Italy“. 

Der italienische Staat kämpft mit umfangreichen Kürzungen 
gegen die erdrückenden Staatsschulden. Darunter leiden be-
sonders die Kulturgüter des Landes. Um einen Verfall zu verhin-
dern, setzt man auf private Investoren. Die Familie Pigozzo hat 
zwei beeindruckende Palazzi in Verona und Florenz restauriert 
und betreibt diese als luxuriöse Boutique Hotels. 
Wir haben uns mit Marco Pigozzo getroffen und sprachen über 
Grand Hotels, Denkmalpflege und das beste Essen der Welt.  
Herr Pigozzo, Ihr Vater war als Manager bei Intercontinental Ho-
tels auf der ganzen Welt unterwegs, Sie sind also in Grandhotels 
aufgewachsen. Was fesselt Sie noch heute daran?
Mein Bruder und ich haben schon als kleine Kinder gelernt, was 
es heißt, ein perfekter Gastgeber zu sein und auf kleinste De-
tails zu achten, die ein Hotel zu einem perfekten Ort machen. 
Das lässt uns bis heute nicht los. 
Was hat Sie und Ihre Familie bewogen, wieder in Italien aktiv 
zu werden?
Wir sind Familienmenschen, und nachdem wir alle zuletzt an völ-
lig unterschiedlichen Orten der Welt gelebt haben – mein Bruder 
in der Karibik, ich in Südamerika und mein Vater in Asien – ging 
es uns neben der Zusammenführung unserer Familie nach vielen 
Jahren im Ausland vor allem um das Heimkommen nach Italien. 
Und für eine passionierte Hoteliersfamilie gibt es keinen besseren 
Platz auf der Welt als unser Heimatland. Mehr als 85 Prozent der 
Hotels sind hier familiengeführt. Zudem haben wir eine der span-
nendsten und sympathischsten Kulturen der Welt zu bieten. Und 
was uns mit Stolz erfüllt, möchten wir weitertragen. So haben wir 
nicht neu gebaut, sondern alte Palazzi restauriert. 
Mit der Restaurierung dieser denkmalgeschützten Gebäude 
sind eine Menge Auflagen verbunden. Daher müssen wir uns 
fragen: Ist das Liebhaberei oder ein Geschäft?

Wir sind Geschäftsleute, und ein gutes Produkt lässt sich immer 
gut verkaufen, vor allem, wenn es wie unseres mit viel Liebe und 
Leidenschaft gemacht ist und an einem wunderbaren Ort steht. 
Man darf sich nur nicht vom Ego leiten lassen. Das wird keinem 
Denkmal gerecht, und das spüren zum Schluss auch die Gäste. 
Die italienische Küche wird auf der ganzen Welt geliebt und 
nachgeahmt. Was macht für Sie den Zauber der Bella Cucina aus?
Wir sind stolze Bürger unseres Landes und legen Wert auf Origi-
nalität. Das fängt bei der Auswahl der Produkte an, geht über die 
Sorgfalt bei der Zubereitung bis hin zur liebevollen Präsentati-
on. Wir Italiener möchten aus allem etwas Besonderes machen. 
Das hat zum Beispiel Michelangelo mit seinen Baudenkmälern 
geschafft, Enzo Ferrari mit Sportwagen und eben viele Köche 
und Köchinnen mit einfachen Gerichten, die zum unnachahm-
lichen Genuss wurden. 
Das Luxussegment der Hotellerie, indem Sie tätig sind, ist ein 
Wachstumsmarkt. Hat auch Ihre Familie weitere Pläne?
Luxus „Made in Italy“ hatte und hat eine große Zukunft! Dazu 
können wir mit unseren Talenten viel beitragen. Aktuell gibt 
es Pläne für Rom, Venedig und Mailand. Das sind perfekte Orte 
für unsere historisch geprägten Häuser und absolut sehens-
werte Orte. 

Salviatino Collection in Florenz und Verona 

info@salviatino.com · www.salviatino.com

IL SALVIATINO  

Das Il Salviatino ist ein be-

eindruckendes Herrenhaus 

auf den Hügeln oberhalb 

von Florenz und bietet einen 

atemberaubenden Blick auf 

die Renaissance-Stadt. Der 

Park, ebenfalls nach alten 

Plänen rekonstruiert, bietet 

mit Pool und Spa auch ein exklusives Wellness-Angebot. Das 

Restaurant wurde mit zwei Michelin-Sternen ausgezeichnet. 

PALAZZO VICTORIA

Der Palazzo Victoria liegt mitten in der historischen Altstadt von 

Verona nur wenige Schritte von der berühmten Arena entfernt. 

Luxuriöse Zimmer, die Stadt mit den eleganten Geschäften und 

Restaurants, der Gardasee und die Weinanbauregionen befin-

den sich in unmittelbarer Nähe. 

Das Hotelgeschäft steckt Marco Pigozzo im Blut
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Damit das Boardmeeting nicht zur lästigen Pflichtveranstaltung wird, stellen wir Ihnen in unserer 
neuen Serie Städte und Hotels vor, die gute Erreichbarkeit und moderne Konferenztechnik mit 
sehenswerten Destinationen und außergewöhnlichem Service verbinden. 

 

ELEGANZ IM HERZEN 

DER HAUPTSTADT

In Anlehnung an das berühm-

te Original auf der New Yorker 

Park Avenue, kombiniert mit 

einem kräftigen Schuss Ber-

liner Weltoffenheit bietet das 

Waldorf Astoria Berlin eine 

erstklassige Adresse im Herzen 

der deutschen Hauptstadt. Das 

31stöckige Hotel verfügt über 

2.000 Quadratmeter spezielle 

Konferenz- und Sitzungsräu-

me. Schneller Internetzugang, 

modernste Beleuchtung, audio-

visuelle Präsentationstechnolo-

gie sowie Aufzeichnungs- und 

Wiedergabesysteme in allen 

Räumen garantieren einen rei-

bungslosen Ablauf, ob beim 

Boardmeeting oder beim Ga-

laabend. Die Veranstaltungs-

flächen, alle mit hohen Decken 

und elegantem Dekor, profitie-

ren optimal von  Tageslicht. 

www.waldorfastoriaberlin.com

WIEN, JETZT ODER NIE!

So heißt der Werbeslogan der 

Donaumetropole, und es wird 

ist tatsächlich einiges gebo-

ten: klassische und moderne 

Architektur, Museen, Oper 

und Theater, Kulinarik und mit 

den Weingärten im 19. Bezirk 

sogar prämierte Weine. An 

Wiens Prachtmeile, der hi- 

storischen Ringstraße, hat vor 

kurzem das Ritz Calton Vienna 

eröffnet und bietet in einem 

restaurierten Palais elegante 

Moderne mit dem berühmten 

Service der amerikanischen 

Hotelkette. 

Die verschiedenen Veranstal-

tungsräume vermitteln eine 

warme Atmosphäre mit allen 

Raffinessen. Gepaart mit dem 

vielfältigen gastronomischen 

Angebot eine perfekte Adresse 

zum Wohnen und Tagen. 

www.ritzcarlton.com/vienna 

Berlin Wien

Waldorf Astoria 
Hotel, 5

The Ritz Carlton 
Vienna, 5

PRAG, DIE GOLDENE STADT

Drei historische Stadtteile aus 

drei unterschiedlichen Epo-

chen bilden den Kern der tsche-

chischen Hauptstadt. Nicht 

nur ihre klassische Schönheit 

macht die ehemalige KuK-Met-

ropole zu einem begehrten Rei-

seziel. Das 21. Jahrhundert ist 

eingezogen in die alten Häuser: 

Restaurants, Cafés, Geschäfte, 

Museen – alles ist im Aufbruch, 

und ausgiebiges Flanieren 

lohnt sich. 

Perfekter Ausgangspunkt ist 

das direkt an der berühmten 

Karlsbrücke gelegene Four 

Seasons Hotel. Drei Stadpalais 

und ein Neubau gehören zum 

Hotelensemble, das Zimmer 

und Tagungsräume im Stil der 

prägenden Epochen der Stadt 

bietet. 

Die geschmackvoll luxuriöse 

Ausstattung und viel böhmische 

Gastfreundschaft lassen keine 

Wünsche unerfüllt. 

www.fourseasons.com/ 

prague

Prag

Four Seasons Hotel Prag 5

Besondere Orte  
für Boardmeetings

Wirtschaftsblatt 5/14

97Business Traveller



Hygienepapiere

Kurt Müller GmbH
Als Spezialist für Hygienepapiere statten wir Ihre 

Waschräume hygienisch und wirtschaftlich aus – zur 

Zufriedenheit Ihrer Mitarbeiter, Kunden, Besucher und 

Controller. Für Ihre Produktionsbereiche liefern wir 

Ihnen u. a. Putztücher und Müllsäcke.

Zeppelinstraße 1-9 ∙ 50259 Pulheim-Brauweiler 

Tel.: 0 22 34 / 92 86-30 ∙ Fax: 0 22 34 / 92 86-50 

www.mueller-hygiene.de

Bürotechnik

H. Hartmann GmbH & Co. KG
Bürotechnik
Drucken, Faxen, Kopieren und Archivieren!

Ihr Partner für Bürokommunikation, Serviceleistungen 

und Systemanbindungen.

Viehhofstraße 121 ∙ 42117 Wuppertal

Tel.: 02 02 / 24 30 30 ∙ Fax: 02 02 / 42 30 55

www.hartmann-gmbh.de ∙ info@hartmann-gmbh.de

Gebäudereinigung

Paul Schulten GmbH & Co. KG
Unterhaltsreinigung • Synchro-Clean 

Gebäudereinigung • Klinik-Service 

Technische Dienste • Schmutzfangmatten 

Hauptverwaltung: Nordstraße 38 ∙ 42853 Remscheid 

Tel.: 02191 / 466-0 ∙ Fax: 02191 / 466-46 

Niederlassung Rheinland: Kleinhülsen 43 ∙ 40721 Hilden 

Tel.: 0 2103  / 98 40-0 ∙ Fax: 0 21 03  / 98 40-49 

mail@schulten.de ∙ www.schulten.de

Computer

Guhl Technologies
Guhl und OKI - zwei starke Partner. 

Seit 1989 steht Guhl für kompetente Beratung und 

Verkauf von Hard- und Software, den Netzwerken OSX 

und Windows sowie professionellen Drucksystemen 

von OKI. 100 % Dienstleistung, 0 % Leasing. 

Gerresheimer Straße 188 · 40721 Hilden

Tel.: 0 21 03 / 9 41 68 65 oder 0 21 03 / 9 41 68 66

info@guhl-tech.de · www.guhl-tech.de

Brandschutz

Feurobrand Feuerlöschtechnik GmbH
Unsere sachkundigen Experten kommen in Ihren 

Betrieb, ermitteln die Brandgefährdung (gemäss  

ASR A2.2) und geben Empfehlungen für professionellen 

Brandschutz. Wir gewährleisten die Prüfung, Wartung 

und Instandsetzung Ihrer Brandschutzeinrichtungen

Hasseler Straße 24 c · 40822 Mettmann

Tel.: 0 21 04 / 57 00 · www.feurobrand.de

IT- & Telefonie-Systemhaus

Frings Informatic Solutions GmbH
Wir sind Full-Service-Dienstleister und beraten, 

projektieren, beschaffen und integrieren Netzwerke, 

PC- und Serverlösungen, Cloud- bzw. Hosting-Dienste 

sowie vollintegrierte IP-Telefonanlagen.

Kleinhülsen 42 · 40721 Hilden 

Tel.: 0 21 03 / 58 77-2 60 · www.frings-informatic.de

KOMMUNIKATION 
NEU GEDACHT. 

FIS_Header_11.14.indd   1 05.11.14   09:01

Firmenumzüge

Thomas Neumann GmbH
Profitieren Sie von unserer langjährigen Erfahrung in 

den Bereichen Büroumzüge /Betriebsverlegung jeder 

Größe · Privatumzüge Nah und Fern

Schwerguttransporte · Medizintechniktransporte

Lagerung, Archivierung · Entsorgung

Niederstraße 41 · 40789 Monheim am Rhein

Tel.: 0 21 73 / 95 77 48

www.umzuege-neumann.de

Lettershop & Warehousing

KLR Lettershop
Mailing-Service · Adressverwaltung · Post-Service 

Lettershop · Fulfillment · Warehousing

Kleinenbroicher Straße 2 · 41564 Kaarst/ Vorst 

Mobil: 01 60 / 94 79 54 75 

Tel.: 0 21 31 / 3 81 02 30 · Fax: 0 21 31 / 4 02 48 23

info@klr-lettershop.com

www.werbemittellager.de

Druck & Produktion

mc3 Druck & Medienproduktions GmbH
Unser Ziel ist es ihre Drucksachen qualitativ hochwertig 

und preislich attraktiv zu produzieren. Egal ob 

personalisierte Produktverpackungen in Kleinauflage 

oder Geschäftsbericht, High Quality Prints, Bogen- oder 

auch Rollenoffset, mit uns haben sie den richtigen 

Partner zur Realisierung ihrer Produkte gefunden.

Lindener Straße 56 · 44879 Bochum

Tel.: 02 34 / 94 13 73 10 · idb@mc3-medien.de 

www.mc3-medien.de
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Ihre Branche fehlt? Ihre Firma auch? Formulare unter Tel.: 0 21 31 / 2 91 00-0, Fax: 0 21 31 / 2 91 00-10, 
verlag@wirtschaftsblatt.de (Bringt viel, kostet wenig: ab 345 Euro in ihrem Ballungsraum präsent)

Gut zu wissen!
Auf diesen Seiten finden Sie empfehlenswerte Dienstleister aus Ihrer Region. 
Das Wirtschaftsblatt liefert Adressen mit Mehrwert. 
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Metallbearbeitung

Klaus Fechner Zerspanungstechnik
CNC-Drehteile, CNC-Frästeile, Baugruppen 

Forststraße 45 ∙ 40721 Hilden 

Tel.: 0 21 03 / 5 17 60 ∙ Fax: 0 21 03 / 5 17 80 

www.fechner-zerspanung.de 

info@fechner-zerspanung.de

Messebau

Hexel International
Hexel International ist seit vielen Jahren führend  

im internationalen Messebau.

Wir beraten Sie gerne!

• Beratung • Planung • Entwurf • Produktion  

• Montage • Übergabe • Einlagerung

Hexel International by Starker Project GmbH  

Robert-Bosch-Straße 8 · 42477 Radevormwald                                 

Tel.: 0 21 91 / 9 51 38-0 · Mobil: 01 72 / 2 93 77 16

messe@hexel.de · www.hexel.de

* Kraftstoffverbrauch in l/100 km: kombi-

niert 5,3–3,9, CO
2
-Emissionen in g/km: 

kombiniert 124–102. 

Der Golf Variant*.
Ein Erfolgswagen genau für Sie.

Bordesholm, Kieler Str. 46, Tel. 04322/69 72-0*
Flensburg, Osterallee 207, Tel. 0461/31 99-0
Hamburg, Curslacker Neuer Deich 72, Tel. 040/725 61-0
Henstedt-Ulzburg, Norderstedter Str. 36, Tel. 04193/8901-0**
Husum, Andreas-Clausen-Str. 5, Tel. 04841/83 53-0 * Volkswagen Agenturen ** Volkswagen Service-Betrieb *** Volkswagen Verkaufstellewww.kath-gruppe.de

Kaltenkirchen, Porschering 1, Tel. 04191/50 08-0
Kiel, Friedrichsorter Str. 74, Tel. 0431/39967-0
Preetz-Schellhorn Plöner Landstr. 1-3, Tel. 04342/7672-0*
Rendsburg, Friesenstr. 10-22, Tel. 04331/701-0***

Anzeige

Torsysteme

INOVATOR-Schnellauftore GmbH
Industrietore - Brandschutztüren - Tore und 

Garagentore 

Industriestraße 67 ∙ 40764 Langenfeld 

Tel.: 0 21 73 / 97 63-0 ∙ Fax: 0 21 73 / 97 63 33  

info@inovator.de ∙ www.inovator.de 

Wunsch Öle GmbH
Industrie-Öle und Kühlschmierstoffe 

Korrosionsschutzöle, Spezialschmierstoffe 

Just-in-Time-Lieferung, Fluid-Management 

Kühlschmierstoff-Überwachung und Pflege 

Halskestraße 6 ∙ 40880 Ratingen 

Tel.: 0 21 02 / 49 00-00 ∙ Fax: 0 21 02 / 49 00-10 

www.wunsch-oele.de ∙ service@wunsch-oele.de

Schmierstoffe

Hubert Lethen  
Mineralölhandelsgesellschaft mbH
Seit 1919 zuverlässiger Partner der Industrie  

und der Kfz.-Service-Branche.

Gothaer Straße 13 ∙ 40880 Ratingen

Tel.: 0 21 02 / 44 20 37 ∙ Fax: 0 21 02 / 47 12 75

www.lethen.de ∙ info@lethen.de

Webdesign

!krebointeractive
Eine Webseite will gut geplant sein! Wir konzipieren 

für Sie herausragende Internet-Auftritte, realisieren 

den Relaunch einer bestehenden Web-Präsenz und 

entwickeln neue Ideen für Ihren Online-Shop.  

Wir beraten Sie gerne – rufen Sie uns an!

Peter-Lauten-Straße 49 · 47803 Krefeld 

Tel.: 0 21 51 / 7 88 99 -0 · Mobil: 01 73 / 27 24 51 3 

monika.krebo@krebointeractive.de

www.krebointeractive.de · www.krebomedia.de
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PERSÖNLICHKEITEN Unsicherheit ist wieder schick. Man kann jedes unternehmerische 
Zaudern ideal mit den unklaren Konjunkturprognose entschuldigen. Doch im Land des 
Pessimismus-Weltmeisters mangelt es trotzdem nicht an Ideen und Gestaltungswillen.  
Das Wirtschaftsblatt stellt in seiner neuen Galerie der Guten 21 Menschen der Wirtschaft 
vor, die mit ihren Ideen und Taten Mut machen für das Jahr 2015. von Karsten Sander
Wirtschaftsblatt 5/14
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1  �Nicola Leibinger- 
Kammüller

Da saß der Frust wohl tief. 
Nach zehnjährigen Erfahrun-
gen im Leasing-Geschäft, grün-
dete der Ditzinger Maschinen-
bauer Trumpf Ende März seine 
eigene Bank. 13 Tage später 
stand Firmen-Chefin Nicola 
Leibinger-Kammüller, wahl-
weise Deutschlands „coolste“ 
(Bild) oder „wichtig-ste“ (FAZ) 
Managerin, auf dem Deutschen 
Bankentag Rede und Antwort. 
„Viele unserer Kunden haben 
eine Umsatzgröße von fünf 
Millionen Euro. Die gehen Ih-
nen nun durch die Lappen“, rief 
sie angriffslustig dem Com-
merzbank-Vorstand Markus 
Beumer entgegen, um nachzu-
legen: „Da würde ich an ihrer 
Stelle aufpassen.“ Ein beein-
druckendes Statement. 
www.trumpf.com

2  Thomas Busch

Akademiker zu Händlern zu 
machen, ist das Ziel von Wal-
busch-Grande Thomas Busch. 
„Gerade in meinen ersten Be-
rufsjahren habe ich erfahren, 
wie wichtig die Verzahnung 
von Wissenschaft und Praxis 
für unternehmerischen Erfolg 
ist“, sagt der Solinger Män-
nermode-Spezialist. Er hat 
daher der Bergischen Univer-
sität Wuppertal eine zeitlich 
unbefristete Professur für 
Multi-Channel-Management 
gestiftet. Die Berufungskom-
mission hat inzwischen ihre 
Empfehlung ausgesprochen. 
Der Lehrstuhl wird 2015 seine 
Arbeit aufnehmen, sehr zur 
Freude von Thomas Busch: 
„Ich möchte weitere Studen-
ten in die Region locken.“ 
www.walbusch.de

3  �Dietmar  
Müller-Elmau

Wenn sich Gäste wie zu Hause 
fühlen, benehmen sie sich 
leider auch so, hat US-Komiker 
Danny Kaye einmal gesagt. Da 
ist was dran. Wie also bereitet 
man als Gastgeber das bedeu-
tendste Polittreffen der Welt 
vor? „Mit einem Maximum 
an Achtsamkeit und Liebe 
zum Detail“, verrät Dietmar 
Müller-Elmau, der im Juni die 
Spitzen der G7-Nationen auf 
Schloss Elmau begrüßt. Hier, 
am Fuße des Wetterstein-Mas-
sivs, wurde er 1954 geboren. 
Von hier ging er weg, um mit 
Software ein Vermögen zu 
machen. Und hierhin kehrte 
er auf Bitten des Vaters 1997 
zurück. 2015 ist der „Hotelier 
wider Willen“ der wichtigste 
Gastgeber des Jahres. 
www.schloss-elmau.de

4  David Zimmer

Die Moselgemeinde Lehmen 
hat ihn. Tiefenthal in der Pfalz 
auch. Das bayerische Rohrdorf 
bekommt ihn. Den Breitban-
danschluss. David Zimmer 
bringt seit sieben Jahren mit 
seiner Firma Inexio Kommu-
nen und Unternehmen im 
ländlichen Raum mit High-

speed ins Internet. Ein wich-
tiger Beitrag für die dortige 
Wettbewerbsfähigkeit. Doch 
der 41jährige Unternehmer 
ist ehrlich: „Wir machen das 
nicht aus altruistischen Moti-
ven. Wir wollen Geld verdie-
nen.“ Das tun die Saarländer. 
Mit einem Umsatzplus von 413 
Prozent in den vergangenen 
fünf Jahren gehört Inexio zu 
den 25 wachstumsstärksten 
IT-Firmen im Land. 
www.inexio.net
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5  �Katharina  
Clausohm 

Neverin. Nie gehört? Eine Ge-
meinde mit 1.000 Einwohnern 
an der Mecklenburgischen 
Seenplatte. 1990 gründeten 
Katharina Clausohm und ihr 
Mann Michael in ihrer Garage 
eine IT-Firma. Heute beschäf-
tigt Clausohm 52 hochqua-
lifizierte Mitarbeiter, 42 von 
ihnen in der Zentrale, die sich 
immer noch in Neverin be-
findet. Die Frage, ob sie nicht 
Angst vor Fachkräftemangel 
habe, verneint die IT- und 
Automations-Spezialistin 
mit der den Mecklenburgern 
eigenen, stoischen Gelas-
senheit: „Netzaffine suchen 
nach spannenden Aufgaben 
und flachen Hierarchien. Die 
finden sie bei uns.“ So einfach 
kann gutes Personalmanage-
ment sein. 
www.clausohm.de

9  Thomas Wolf 

So etwas nennt man Goldenen 
Herbst. Seit dem 22. Septem-
ber wird die RIB Sofware AG 
im TecDAX gelistet. Ein paar 
Tage später ernannte die BHF 
Bank den Stuttgarter IT-Vor-
reiter für das Bauwesen zur 
Nummer 1 der börsennotier-
ten europäischen Familienun-
ternehmen. Mehrheitsanteils-
eigner und CEO Thomas Wolf 
arbeitet mit seinem Cousin 
und Co-Partner Michael Sauer 
bereits an der mittelfristigen 
Zukunft des 1961 gegründeten 
Unternehmens. „Wir wollen 
die Großaufträge bis 2020 um 
80 Prozent steigern“, gibt Wolf 
die Marschrichtung vor. Errei-
chen möchte er dies mit einer 
Mischung aus schwäbischer 
Innovationskraft und weiterer 
Internationalisierung. 
www.rib-software.com

6  �Professor Dr. h. c. 
Josef Gerstner

Dieser Mann hat Wachstum 
im Blick. Seitdem Josef Gerst-
ner 2007 als Geschäftsführer 
zum münsterländischen 
Antriebselemente-Entwickler 
KTR wechselte, verdoppelte 
sich der Umsatz des Familien-
unternehmens auf heute 200 
Millionen Euro. Eine weitere 
Verdopplung der Erlöse wird 
für die kommenden fünf 
Jahre ins Visier genommen. 
„Wir dürfen nicht mehr unter 
dem Radar segeln“, ruft der 
studierte Maschinenbauer 
das Ende der Zeit als Hidden 

Champion aus. Mit 23 Firmen-
töchtern folgt KTR konsequent 
ihren Auftraggebern auf die 
internationalen Märkte. Am 
Stammsitz in Rheine soll ein 
neu errichtetes F&E-Zentrum 
das Wachstum sichern. 
www.ktr.com

10  Susanne Deininger

Jahrelang konnte Susanne 
Deininger dem Werben ihres 
Vaters widerstehen. „Die 
Übernahme seines Unterneh-
mens kam für mich nicht in 
Frage“, schaut die 36jährige 
zurück. Mit der Geburt ihrer 
Tochter 2012 änderte sich 
ihre Sicht. „Schlagartig“, wie 
die ehemalige Radio-Redak-
teurin erzählt. „Ich fühlte 
mich plötzlich reif für Ver-
antwortung.“ Bei der Bau- 
sanierungsgruppe KTW aus 
dem thüringischen Mellingen 
mit ihren 60 Beschäftigten 
wird sie nun in Führung 
gebracht. Fünf Jahre wird die 
Einarbeitung in etwa noch 
dauern. „Ängste sind da, 
klar“, sagt Deininger. Die Lust 
zu gestalten sei aber umso 
größer. 
www.ktweimar.de

7  �Professor Marcel 	
Fratzscher

Der kommende Ökonom. Nach 
seinem Aufstieg zum Leiter 
für internationale wirtschafts-
politische Studien bei der 
Europäischen Zentralbank, 
übernahm der für seinen 
Arbeitseifer bekannte 43jährige 
2012 die Leitung des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsfor-
schung in Berlin. Mit dem im 
Herbst vorgelegten Buch „Die 
Deutschland-Illusion“, in dem 
sich Fratzscher für höhere 
Staatsinvestitionen stark 
macht, wurde er einem breiten 
Publikum bekannt und bekam 
einen gewichtigen Fürsprecher: 
Wirtschaftsminister Gabriel. 
Aktuell sieht das FAZ-Ökono-
menranking einzig ifo-Chef 
Hans-Werner Sinn vor ihm. Es 
kann nicht verwundern, wenn 
er den auch noch rasiert. 
www.diw.de

11  �Harald und  
Rainer Opolka 

Die Gesellschaft hat sie reich 
gemacht, jetzt geben sie ihr 
zurück. Die Taschenlam-
pen-Millionäre Harald und 
Rainer Opolka haben den 
Großteil ihres Besitzes an der 
Firma „Zweibrüder“ veräußert. 
Nun investieren sie in eine 
kulturelle Begegnungsstätte 
im brandenburgischen Schloss 
Hubertushöhe. „Wir wollen 
die Leute zum Denken anre-
gen“, lautet ihr Credo. Doch 
die Freigeister sind lokalen 
NPD-Kadern ein Dorn im Auge. 
Rechtsextreme erpressten die 
Zwillinge gar. Aber die Opolkas 
bieten dumpfen Gesinnungen 
ihre markante Stirn. Für die 
Zivilcourage gegen Rechtsra-
dikalismus haben sie 2014 den 
Ehrenpreis des Berliner Ho-
locaust-Mahnmals erhalten. 
www.hubertushoehe.de

8  �Professor  
Oliver Roll

In einer Branche, in der Au-
genhöhe in Unternehmensleit-
bilder gemeißelt wurde, aber 
oft nicht zur gelebten Unter-
nehmenskultur passt, sind sie 
die willkommene Ausnahme. 
„Von den Besten die Netten“ 
sagt das Osnabrücker Bera-
tungsunternehmens Prof. Roll 
& Pastuch von sich. „Consulting 
ist People Business“, stellt Ver-
triebs- und Pricing-Spezialist 
Oliver Roll mit einem Lächeln 
klar. „Wenn man zusammen 
arbeiten will, muss man auch 
miteinander klar kommen.“ 
Der Ansatz zahlt sich aus. 
Beim diesjährigen „Best of 
Consulting“-Award der Wirt-
schaftswoche verwies Roll 
und sein 20köpfiges Team die 
Branchengrößen freundlich 
auf die hinteren Plätze. 
www.roll-pastuch.de

12  Peter Schiekel 

Es sei die beste unternehme-
rische Entscheidung seines 
Lebens gewesen, sagt Peter 
Schiekel rückblickend. Die 
Auftragsbücher des säch-
sischen Edelstahlberarbei-
tungs-Betrieb SPS Schiekel 
waren voll. Aber es fehlten 
die Fachkräfte. Schiekel wur-
de in Spanien aktiv. „Über In-
ternetplattformen haben wir 
Personal gefunden“, erzählt 
der Unternehmer. Vor Ort in 
Dohna kümmerte er sich um 
Sprachkurse, Visa und Woh-
nungen, gab Umzugskosten-
beihilfe. „Ich habe Ihnen ge-
zeigt, wie Deutschland tickt“, 
so der 60jährige. Mit Erfolg. 
Die 14 Spanier sind bestens 
integriert. Sein 110-Mitar-
beiter-Betrieb ist weiter auf 
Wachstumskurs. 
www.sps.de
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13  Christina Grätz

Ihr Heimatort ist fort. Wegge-
schaufelt von Lausitzer Koh-
lebaggern. „Hier zu leben, war 
für mich früher schwer“, offen-
bart Christina Grätz. Doch die 
Biologin hat ihren Frieden mit 
der Energiebranche gemacht. 
Heute kümmert sie sich mit 
ihrem sechsköpfigen Team 
vom Planungsbüro Nagola Re 
auch um die Renaturierung 
ehemaliger Tagebaue. Als Spe-
zialistin für gebietsheimische 
Begrünung verwendet sie aus-
schließlich regionales Saatgut. 
Dank einer EU-Verordnung, die 
bis 2020 verbindlich wird, ein 
Zukunftsmarkt. Grätz nutzt 
das Momentum. Nagola Re ist 
in die Produktion regionalen 
Saatguts eingestiegen. 
www.nagolare.de

14  Nils Schmid

Wenn der Kultusminister bei 
der Vorstellung eines neuen 
Schulfachs dem Kabinettskol-
legen den Vortritt lässt, muss 
sich dieser ziemlich einge-
bracht haben. Und das hat sich 
Nils Schmid. Der baden-würt-
tembergische Finanz- und 
Wirtschaftsminister wird 
nicht müde, die Einführung 
des Plichtfachs Wirtschaft in 
seinem Land, die zum Schul-
jahr 2016/17 kommen wird, als 
„Riesenchance“ anzupreisen. 
In der Tat ist das Vorhaben 
bundesweit einzigartig, weil 
auch Unternehmer in den 
Schulen von ihren Erfah-
rungen berichten sollen. Ein 
Testlauf ist im Herbst an 14 
Schulen gestartet. 
mfw.baden-wuerttemberg.de

15  �Dr. Wolfgang 
Schmölders

Wir dürfen vorstellen: Dr. 
Wolfgang Schmölders, Ni-
schengänger. Mit einer Auflage 
von 1.500 Exemplaren gibt 
der Krefelder ein führendes 
Fachmagazin für Studioglas – 
Glashaus – heraus. „Wer seinen 
Teilmarkt kennt, kann sich 
darin bewegen“, sagt der Glas-
künstler, der auch Philosophie 
und Theologie studierte. Sein 
neustes Projekt sind Erinne-
rungskristalle – in künstlerisch 
gestaltetem Glas konservier-
te Totenasche. „Das digitale 
Zeitalter hat unsere Formen 
des Erinnerns durcheinander 
gewirbelt“, betont der 69jäh-
rige. Er möchte mit seinen 
Kunstwerken nun zeitgemäßes 
Andenken erschaffen. 
erinnerungskristall.jimdo.com

16  Karl Urhahn

In deutschen Führungseta-
gen herrscht immer noch 
der Jugendwahn. „Es wird 
zwar besser“, befindet Karl 
Urhahn, der seit 18 Jahren 
die Personalberatung Copac 
führt, „gestandenes Know-
how wird aber immer ohne 
Not freigesetzt.“ Der Oden-
wälder bietet arbeits- oder in 
Unternehmen perspektivlo-
sen Senior Managern nun eine 
Alternative. Er bringt Köpfe 
und Ideen zusammen und 
macht aus über 50jährigen 
Unternehmensgründer. Com-
petence Cuvées hat er seine 
Netzwerk-Plattform genannt. 
„Wir wissen doch“, sagt der 
65jährige, „dass Mensch wie 
Wein reifen muss.“ 
www.competence-cuvees.de
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17  Susanne Wiegand

Susanne Wiegand ist Werf-
ten-Chefin. Aus Leidenschaft 
und mit Zuversicht. Dass das 
Wort „Werft“ mit Blick auf die 
vergangenen 40 Jahre heute 
synonym zu „Krise“ verwendet 
wird, lässt sie kalt. „In Nischen-
märkten können wir uns mit 
höchster Qualität behaupten“, 
bekräftigt die 42jährige. Sie 
hat seit 2009 mit arabischem 
Geld die Gruppe German Naval 
Yards aufgebaut, die das Know-
how der Rendsburger Nobis-
krug-Werft mit dem der Kieler 
Pendants ADM und Lindenau 
bündelt. Marineschiffe und vor 
allem Superyachten sollen für 
Umsatz sorgen. „Die Auf-
tragslage stimmt“, konstatiert 
Susanne Wiegand. 
www.nobiskrug.com

18  Dietmar Ratzsch

Erfolg ist auch mit zehn Jahre 
alter Technik möglich: Eine 
Dekade lang war die Raumson-
de Philae auf dem Weg zum 
Kometen Tschuri. Bilder von 
der Landung im November 
wurden auch dank Komponen-
ten von Jena-Optronik aufge-
zeichnet. „Die Perspektiven der 
wirtschaftlichen Raumfahrt 
sind unendlich“, blickt Dietmar 
Ratzsch in die Zukunft. Der 
gebürtige Wurzener ist seit 
Gründung des zur Airbus Grup-
pe gehörenden Weltmarktfüh-
rers für Lageregelungssensoren 
aktiv, seit 2002 als Geschäft-
führer. Die 190 Optronik-Mit-
arbeiter können Anfang 2015 
einen neuen Firmensitz in Jena 
beziehen.   
www.jena-optronik.de

19  Michael Lucke

Hoppla! Da setzt sich die 
bayerische Landesregierung 
nachhaltig als Bremser der 
Energiewende in Szene, und 
eine Führungskraft aus dem 
Freistaat wird für deren 
stringente Umsetzung als 
„Energiemanager des Jahres“ 
ausgezeichnet. Michael Lucke 
führt seit zehn Jahren den Re-
gionalversorger Allgäuer Über-
landwerk. Mit einem Anteil der 
Erneuerbaren Energien von 35 
Prozent am Strommix liegen 
die Kemptener schon heute 
über dem Wert, der erst 2020 
bindend wird. „Wir bieten der 
Politik klare Lösungsansätze 
an, anstatt immer nur auf Ent-
scheidungen zu warten“, zeigt 
Lucke Unternehmergeist. 
www.auew.de

20  Lutz Leßmann

Dieser Mann mag Struktur. 
Seit 20 Jahren kümmert sich 
sein IT-Unternehmen Lucom 
um den Workflow seiner Kun-
den. Nun hat Lutz Leßmann 
mit „Planetvalue“ eine ge-
meinnützige Plattform entwi-
ckelt, die das soziale Engage-
ment von mittelständischen 
Unternehmen bündelt, unter-
stützt und öffentlich macht. 
Geboren wurde die Idee 2013 
bei einem Aktionstag der 
Wirtschaft im rheinischen 
Erkrath. „Großunternehmen 
nutzen ihre CSR-Projekte ak-
tiv für Marketingzwecke“, so 
Leßmann offen. „Ich möchte, 
dass auch das Engagement 
von Mittelständlern nicht 
übersehen wird.“ 
www.planetvalue.org
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21  Hanns-Joachim Köllner

Es ist eine klassische Aufstiegsgeschich-
te: 1968 übernahm Hanns-Joachim 
Köllner in Hilden bei Düsseldorf den 
elterlichen Garagenbetrieb Wenko. Dieser 
stellte die weltweit ersten metallisierten 
Bügelbrettbezüge her. „Da ließ sich mehr 
draus machen“, schaut Hanns-Joachim 
Köllner zurück. In der Tat: Im Jahr 2014 
vertreibt Wenko 5.500 Produkte für 
Bad, Küche, Wäsche und Wohnung. 300 
Patente und Schutzrechte zeugen von der 
hohen Innovationskraft des Unterneh-
mens. Einfaches Rezept des 69jährigen 
Unternehmenslenkers: „Sie müssen die 
Augen offen halten. Ideen entstehen aus 

Situationen, reifen in Köpfen, schlum-
mern auf Notizzetteln und kommen 
dann doch irgendwann ans Tageslicht.“ 
Aus vier Mitarbeitern wurden bis heute 
derer 350. In über 65 Ländern ist der 
Haushaltpionier aktiv. Jüngst wurde 
die Integration des US-amerikanischen 
Marktes in Angriff genommen. Bei aller 
Internationalität ist Hanns-Joachim Köll-
ner ein Unternehmer geblieben, der sich 
lokal zu Hause fühlt und sich hier auch 
sozial engagiert. So ist er Gründungsmit-
glied des „Verein für Hilfe für Heute und 
Forschung für Morgen“. Ob Kinderhospize 
oder der Förderverein der berufsbilden-

den Schulen, viele Initiativen wurden 
in den letzten Jahren regelmäßig und 
in aller Stille unterstützt. Zu seinem 
Engagement für die kommende Generati-
on gehört auch, dass sein Unternehmen 
regelmäßig zu einem der Top500-Aus-
bildungsunternehmen in NRW ernannt 
wird. „Mein größter persönlicher Erfolg 
ist jedoch die erfolgreiche Integration 
meiner drei Kinder in das Unternehmen“, 
bekräftigt der Familienunternehmer. 
Ende September hat das Wirtschaftsblatt 
Hanns-Joachim Köllner als „Unternehmer 
des Jahres“ ausgezeichnet. 
www.wenko.de

Zu Beginn des Jahres 2010 veröffentlichte das Wirtschaftsblatt 
erstmalig die Galerie der Guten. Wer wusste damals mit neuen 
Ideen zu überzeugen, wer vermochte unerschrocken voran zu 
gehen, wer hielt sich mit unternehmerischem Know-how an der 
Spitze? Ein Scan des QR-Codes gibt Antwort.
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ServiceFax: 0 21 31 / 29 100-10
Ich wünsche eine unverbindliche Beratung über die Werbe- und Promotionmöglichkeiten im Wirtschaftsblatt.

Ich bin Unternehmer und möchte das Wirtschaftsblatt zum Preis von 11,50 Euro pro Regional-Ausgabe abonnieren. 

Ich bin bereits Abonnent – meine Empfängerangaben haben sich aber geändert.

(Falls Sie nicht Ihre Heimat-Regionalausgabe erhalten möchten, sondern eine andere Region wünschen, vermerken Sie bitte einen Rückrufwunsch.)

Kraftverstärker für  
die Wirtschaft 
Als auflagenstärkstes regionales Wirtschaftsmagazin Deutschlands ist das 

Wirtschaftsblatt die Plattform des heimischen Mittelstands. Mit seinen Berich-

ten aus Unternehmen und Wirtschaft, von kommunalen Wirtschaftsförderun-

gen und Landesministerien, aus Netzwerken und Kammern bietet es fünfmal 

pro Jahr die Business-Informationen aus der Region.

Durch seine zielgenaue Versendung per Post erreicht das Wirtschaftsblatt  

exakt die entscheidenden Köpfe der heimischen Wirtschaft. Und ist damit das 

Netzwerk für Kontakte, Kunden und Kooperationen in 26 starken Regionen des 

ganzen Landes.

Firma/Stempel Ansprechpartner

Straße/Hausnummer PLZ/Ort

Telefon E-Mail

Die goldene 
Familienunternehmer-Edition 2015
Deutschlandweit exklusiv erscheint auch in diesem 
Jahr das Ranking der 500 größten Familienunterneh-
men in Deutschland. Wer konnte seinen Umsatz 
steigern, wer hat verloren? Die Wirtschaftsblatt-
Redaktion bietet den Überblick. Wir berichten dabei 
aus den und über die großen und die regionalen 
Familienunternehmen sowie deren Partner, die sich 
als Berater, Banken und Dienstleister auf inhaberge-
führte Unternehmen spezialisiert haben. 
Erstmals wird in diesem Jahr das Familienunter-
nehmer-Ranking auch für den chinesischen und 
internationalen Markt in Übersetzungen erstellt. 

Manager-Gesundheit
Wer hilft, fit und gesund zu bleiben? Das Wirt-
schaftsblatt bietet einen Überblick über die regiona-
len Angebote von Ärzten, Krankenhäusern, Fitness-
studios und Freizeiteinrichtungen. 

Energie-Effizienz
Energiekosten und -sicherheit sind längst zu einer 
entscheidenden Aufgabenstellung der Unterneh-
mensführung in der deutschen Wirtschaft gewor-
den. Das Wirtschaftsblatt präsentiert Produkte und 
Verfahren, die dem Mittelstand helfen, bereits in 
seiner nächsten Bilanz einen besseren Kostenein-
satz von Energie darstellen zu können.

Ludwig-Erhard-Straße 2b  
41564 Kaarst 
Tel.: 0 21 31 / 2 91 00-0 
verlag@wirtschaftsblatt.de  
www.wirtschaftsblatt.de
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  Salzburger
          FeStSpiele 
18. Juli — 30. auguSt 2015

w w w. s a l z b u r g f e s t i v a l . a t

                                 

                                  
                               Der rosenkavalier · 
                           DiDo anD aeneas · Die eroberung 
                     von Mexico · ernani · FiDelio · il trovatore · 
       iphigénie en tauriDe · le nozze Di Figaro · norMa · Werther · 
    clavigo · Die koMöDie Der irrungen · JeDerMann · Mackie Messer –
       eine salzburger Dreigroschenoper · kaMMerkonzerte · 
        lieDerabenDe · orchester zu gast · ouverture spirituelle · 
         solistenkonzerte · salzburg conteMporary – pierre boulez 

 
 
 
         Maria agresta · pierre-laurent aiMarD · Daniel barenboiM · 
      cecilia bartoli · piotr beczala · berliner philharMoniker · 
    angela Denoke · pláciDo DoMingo · Juan Diego Flórez · 
     el̄ina garanča · christian gerhaher · Matthias goerne · 
       nikolaus harnoncourt · christiane karg · Jonas kauFMann · 
           genia kühMeier · elisabeth kulMan · yo-yo Ma · 
              christopher MaltMan · beJun Mehta · zubin Mehta · 
          ingo MetzMacher · Marc MinkoWski · riccarDo Muti · 
         anne-sophie Mutter · anDris nelsons · anna netrebko ·  
             yannick nézet-séguin · Miah persson · Maurizio pollini · 
           anna prohaska · siMon rattle · Dorothea röschMann · 
        JorDi savall · anDrás schiFF · bo skovhus · grigory sokolov · 
      krassiMira stoyanova · Mitsuko uchiDa · rolanDo villazón · 
          arcaDi voloDos · Franz Welser-Möst · 
               Wiener philharMoniker u. a.
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